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Chronik0n.

VorHerrn Gröber hat schon einmal ein vom deutschenVolk Abgeord-
neter die Parlamentsjournalisten geärgert,zur ,,Wahruug der Stan-

.desehre«, zu wiithendemKollektiowiderspruch,zum Ausstand getrieben.Auch
in einem DeutschenReichstag AchtundfüuszigJahre ists her-.Der Abgeord-
nete hießOtto von Bismarck-Schönhansen.Bei den Zeitungschreibernwar

er nicht beliebt (trotzdem er selbstfür die KreuzzeitungArtikel schrieb,in de-

nen er, anonym,doch nicht unerkannt, über dieUnstetheitdesköniglichenWil-
lens stöhnte).Nach dem Märzsturmhatte er in der Zweiten Kammer des

PreußischenLandtages wider die »ungezügeltePreßfreiheit«gewettert; im

Februar 1850 vor der »moralischenBrunnenvergistuugdurchdiePresse«ge-

warnt. Sollten die Vertreter der jüngstenGroßmachtihn etwa lieben? Als

Gras Brandenburg ihn auf seineMinisterliste setzte,schriebder König an

den Rand: ,,Nur zu gebrauchen,wenn dieBayonnettes schrankenloswalten.«
So war er. Der Preßmenschheitein rother Reaktionär oder ein unwissender
Maulheld; seinen Reden folgte zorniges Geheul oder höhnischeHeiterkeit.
Dennoch schickteder Wahlkreis Zauch-Belzig-Westhavellaud ihn in den

Reichstag, der (in Erfurt) die Bundesstaatsverfassungberathen sollte. »Die
Zeit ist vorüber,wo die Meinung Gehör fand, daß man den preußischen
Staat schwächenoder auflösendürfe,um Deutschlandgroßzu machen.Die

Stärke-Preußens hat Deutschland gerettet. So wenig Preußengroßwer-

den will durch Verletzung des Rechtes seiner deutschenBundesgenossen,
eben so wenig darf der DeutscheBundesstaat zu Stande kommen und wach-

·-

l
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sen auf Kosten der Ehre, der Unabhängigkeitund der Kraft Preußens.«
Das war Bismarcks erfurter Programm. DerFünfunddreißigjährigewurde

zum Schriftfiihrer ernannt. Am fünfzehntenApril 1850 stellte er den An-

trag, im Berfassungentwurfdie Worte »DeutschesReich
«

jedesmal durchdie

ihm passenderscheinenden»DeutscheUnion«zu ersetzen.An dem selbenTag
nahm er an dem PräsidentenSimson, der ihn wegen einer allzupreußischen
SchroffheitzurOrdnung gerufenhatte, lustigeRache. Jn diesealtehrwürdige
Stadt, hatte Simson gesprochen,»riefschonvor einem Jahrtausend einKö-

nig, den unsereGeschichtemitdemBeinamen des Deutschenschmückt,deutsche
Männer, damit sie ihm in der Regelung der öffentlichenZuständezur Seite

stünden.«Ueber diesen.Landtag-,antwortete Bismarck, ,,ist in der Chronik
von Spangenberg buchstäblichzu lesen,,daßKönig Ludwig ihn abhielt, um

der Schinderei der Fürsprecherund Zungendrescher,deren Unwesendamals

inDeutschland unerträglichwar, ein Ende zu machen.«Sollte dieVersamm-

lung diesesJahres hier ein ähnlichesResultathaben, dann werde ichglauben,
daßdieRaben vomeffhäuser vertrieben sind und daßderTag der deutschen

Einheitnah herbeigekommenist.«Der Entwurfbehagteihmgarnicht.»Wenn
Sie dem preußischen,dem altpreußischenGeist(nennen Sie ihn stockpreußisch,
wennSie wollen) nichtmehrKonzessionenmachen,als bis jetztin dieserVer-

fassunggeschehenist, dann glaubeichnichtan deren Verwirklichung;und wenn

Sie sichbemühen,dieseVerfassungdiesempreußischenGeist aufzuzwängen,
so werden Sie in ihm einen Bucephalus finden,der den gewohntenReiterund

Herrn mitmuthigerFreudeträgt,denunberufenenSonntagsreiteraber sammt
seinerschwarz-roth-goldenenZäumungaufden Sand setzt.

« Am siebenzehnten
April spracher gegen ein liberales Vereinsrecht. »Gerade in dem Vereins-

wesenseheich die gefährlichsteWaffe der Geister, die verneinen, gegen jede
obrigkeitlicheAutorität. Gerade in dem Vereinsrecht liegt die Schneide jener
Scheere,mit welcherdie konstitutionelleDalila dem Simson der Monarchie die

Locken verschneidet,um ihn dendemokratischenPhilistern wehrlosin die Hände

zu liefern.«Fünf Tage danachgeriether in Streit mit den Berichterstattern.

Herr Roerdantz,der als Vertreter der Oberpostamtszeitungauf dieJour-

nalistentribiine zugelassenwar, erhielt von dem jungen Herrn Schriftführer
einenBrief, in dem stand: »DieBerichteJhresVlattesüberdieVerhandlun-
gen des Volkshausestragen das Geprägeder Entstellung in einein Grade,

welcherdie Vermuthung der Unabsichtlichkeitausschließt.So wenig dasBu-
reau an raisonnirenden Artikeln über die Thätigkeitdes Hauses, so feindsälig
auchderenTendenzseinmöchte,jemalsAnstoßnehmen würde,so hat dochdie



Chronikon. 8 lv

Einrichtung der Journalistentribünenur denZweck,dem lesendenPublikum
eine beschleunigteKenntniß von den Verhandlungen des Hauses, wie sie in

Wahrheit stattgefundenhaben, zu verschaffen.Dieser Zweck wird verfehlt,
wenn dieBerichte von dem Inhalt derRede soweitabweichen,daßeineAehn-
lichkeitzwischenBeidennicht mehr stattfindet. Jch bin daher genöthigt,den-

jenigenKorrespondenten,welchenichtdengutenWillenoderdienöthigewissen-
schaftlicheAusbildungbesitzen,um von ihnen eine DarstellungderVorgänge
im Hause erwarten zu können,welchewenigstenseine mäßigeAnnäherung
an die Wahrheit darbietet, die Erlaubniß zum Eintritt in die Journalisten-y
tribüne zu entziehen.«Herr Roerdantzsoll»denVerfasserder lithographirten
Korrespondenzengefälligstbezeichnen,welchedie Oberpostamtszeitungbe-

nutzt«;thut ers nicht,so wird er als Vertreter des Blattes angesehenund be-

handelt. Eine AbschriftdesBriefes schickteHerr von Bismarck an denVertreter

derAugsburgerAllgemeinenZeitung,HerrnvonRochau,»zurgefälligenKennt-
nißnahmeund Beachtung.«SämmtlicheBerichterstatterfühlensichbeleidigt
nnd beschließeneinen »gemeinschaftlichenProtes «. Herr vonBismarck maßt

sichdasRechtan,die3eitungberichtezukontrolirenz»einVersuchzu einerCensur,
der kaum anders als aus einervölligenVerkennungderSelbständigkeitderPresse

undderStelluug einereinzelnenPersönlichkeitihr gegenüberzu erklärenist.«

Zweitens drohter,wienochnie von deinBureau einer parlamentarischenVer-

sammlunggedrohtworden ist. Drittens will er den Namen eines Berichter-
statters wissen;»einesolchewahrhaft ehrenriihrigeAufforderungzurDenun-
ziation nachGebühr zu behandeln, sind wir nur durch die Achtungvor dem

Hohen Hause selbstverhindert«.Herr Roerdantzwendet sichmit-einer Be-

schwerdean das Präsidium. Das billigt zwar Bismarcks Grundsätzenicht,
mahnt die Journalisten aber zu »getreuerundleidenschaftloserDarstellung-C
Herr vonRochauschicktdemSchriftführereinebittereKritikseiueiVerfahrens
DasPräsidium,dem dieserBriefvorgelegtwordenist,erklärt,er »verletzedie

Achtunggegen Herrn von Bismarck sowohl als gegen das Volkshaus selbst
auf eine höchstanstößigeWeise«;und entziehtHerrn von Rochau den Platz
ans der Journalistentribiine. HöchsteZeit zu heftigemProtest. Für Einen

stehen nun Alle. »Die unterzeichnetenJournalisten glauben, sichund ihrer
Ehre als Vertreter der freien Presse schuldigzu sein, sicheinem solchenVerl-
fahren nicht zu fügen;siesehensichin die Nothwendigkeitversetzt,im Ange-
sichtdes Volkshausesselbstförmlicheund feierlicheVerwahrungeinzulegen
gegen die VerkennungderRechte und der ganzenStellung der Presse,von der

das gegen Herrn von Rochau eingehalteueVerfahren offenesZeugnißgiebt,
ssk
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nnd ihre Eintrittskarten dem Bnreau zurückzustellen«.Neben dreizehnVer-

tretern deutscherZeitungenhatten zweiBerichterstatterausländischerBlätter

nnterschrieben.Am sechsundzwanzigstenApril 1850.Wußten die Protestan-

ten, daßin Erfurt wenig zu thun blieb? Am neunundzwanzigstenwurde der

Reichstagvon Radowitz, dem Ersten Kommissar des Verwaltungrathes,ge-

schlossen.Auchder ersteinternationaleBerichterstatterstrikehatalso auf deut-

schemBoden nicht lange gedauert und kein beträchtlichesOpfer gefordert.
Und geschiehetnichts Neues Unter der Sonne, sprichtderPredigerSa-

lorno. Sieben Monate vergingen,bisder grobeHerrvonBismarck wieder(im
PreußischenLandtag) das Wort ergriff·Zeit genug zur Sänstignngder Ge-

müther.Wäre dem Märker damals sonstgeschehen,was jetztdem Schwaben
geschah?Die langeund dochwirksameRede, die Herr Gröber über-das Reichs-
vereinsgesetzgehalten hat, ist in grossenberliner Zeitungen ganz unterdrückt

worden oder zu sinnlosenSätzchenzusammengeschrumpst.Rachesürdie Sau-

bengel?Sicher nicht·Jn dem ganzen Kampf hatsichsja nnr um die Wahrung
der Standesehre gehandelt.Und geschiehetnichtsNeuesunter der Sonne?

Daß der schönhauserJunker damals nicht unter der Fahne des-Libera-

lismus focht,ist nur Dem ein Räthsel,der die Väter nach den Söhnen beur-

theilt. Was heute liberal heißt,hätte vor sechzigJahren siir reaktionär ge-

golten. DerPatrimonialrichterSchnlze aus DelitzschverstanddenBegriffder
Bürgersreiheitanders als derLandgerichtsrathMüller aus Miihlhof. Fried-

richDaniel Bassermann, der dochabtrünniggescholtenward, siehtnebenErnst
Bassermann ans wie ein Jakobinerneben einemLegitimisten.»Wennein Han-
delshausBankerot gemachthat, pflegtman die Firma nicht in das neue Ge-

schäfthinübe1«zn11ehme11.Nunglanbe ich,daßin der Geschichteder Absolutis-
mns mit der alten Firma,von Gottes Gnaden« vollständigåankerotgemacht
hat. Der Gesellschafter,die Gottesgnade,scheintsichaus dem Geschäftganz zu-

rückgezogenzu h-aben;unddadurchmag ebenderBankbruchbewirltwordensein.
Jch rathe daher, wirnehmendiealte bankeroteFirmanichtindas neue Geschäft
hinüber.«MitsolchenSätzenmotivirte Schulzeden Antrag, die Worte »von
Gottes Gnaden« im Titel desKönigszustreichen·FriedrichWilhelmschäumte.
Als erdas Präsidium derNationalversammlungempfing,fuhrderKrankedie

Schloßgästean: »Sie habenmein mir von GottverliehenesRechtauf dieKrone

angetastet! Sie wollen mir das ,von Gottes Gnaden« nehmen! Aber hierzu
wird keine Macht der Erde starkgenug sein.Jch werde es treu bewahren,wie

iches von meinen Ahnen überkommen Sagen Sie Dies denHerren, die Sie

X
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gesandthaben. Sagen Sie ihnen, daßichRuhe und Ordnung im Land her-
stellen·werde;daßmir die Mittel hierzuvollan zu GebotstehenSagen Sie

ihnen, daßichden Aufruhr und die Aufrührer,wo ichsiefinde, bekämpfen
nnd zerschmetternwerde und daßich michhierzudurchGottes Gnade stark
genug fühle.«Das rasselte; konnte Erwachsene aber nicht schrecken.»Der
König will Zierrath,Spielerei für sein romantischesGelüsten,Pairs, He-
rolde, Wappenbuntheit,schauspielerischeEffekte.Reden halten: Das gehört
dazu. Vor Allem will er inVerwunderung setzen.Er besuchtWerkstättender

Künstler,giebtAufträge,machtEinkåuse;Alles mitromantischemEifer, ohne
ernsteGedankenrichtungundGeschmack.Das nannte der ehemaligeMinister
von Canitzden ,Kunstdusel«.DerPrinzvonPreußenspottetdarübermitBit-

terkeit. Der Königversprichtimmer, nichtnachzugeben,und giebt dann doch
nach. Seine Reden werden furchtbarkritisirt; die Minister kennen sie nicht
vorher, wohl aber Radowitzund ein paar Andere. Er will, daß von ihm ge-

sprochenwerde. Das erreichter. Gesprochenwird von ihm; aber wie? Fast
nur in MajestätbeleidigungenUeberall hört man, er richte den Staat zu

Grunde, er könne nicht regiren und mögeabdankenzman setzthinzn,.dann
könne er ja ganz dem Kunstdusel leben. Auch die Anfiille von Wollen ohne
Sinn und Kraft, denen als Ergebnißnur das sichtbareUnvermögenfolgt,
tragen nicht znr Erhöhungdes königlichenAnsehensbei. Er will nur immer

seineMacht zeigenund meint, wer ihm einmal gedienthabe,müssees stets

thun; er aber will dieLeute nachBelieben wegwerfen.Er gewöhntdie Mini-

ster anLannen, kleine Abweichungen,dieimmer größerwerden, machtsiemüde
und mürb und tritt, wenn siesogeworden sind.,alsentschiedenerGebieter auf.
Er suchtden Ministeran entschliipfen,ihnenStreiche zu spielen,Etwasohne
sie oder hinterihremRücken zu thun: unddieseLeutelassensichAllesgefallen.
Er brauchtDiener,-dieihm widersprechenund seineEinfälle scheiternlassen,
ehe sieöffentlichwerden. NeueSessel für die Fürsten; neue Verzierungalter

Orden; Herolde in mittelalterlicher Tracht; Schwanenorden, Luisenorden;
neue prächtigeKleiderfürdiePagen,imGsschmackLndwigsdesVierzehnten;
Hofgepränge,bunte Bilder-, nnnützerAufwand Der Pfaffe der Dreifaltig-
keitkirchelobt den König als den ersten Fürsten der Welt, das Muster eines

from men, begabten,weisenRegenten.Sogar derKüsterschiitteltdenKopfüber
dieseplumpe Schmeichelei Wie Mancher, der noch im Sommer 1.84H von

HerzenRoyalist war, kann esim SommerlsäOnicht111ehrsein!«WieVarn-

hageninseinemTagebUch,sosprachenTausende,wennsiesichvorSpitzelnsicher
wähnten.Und nur wehmüthigesLächelnantwortetedemArmen, der vordenr

Aufruhr den Hut gezogen hatte nnd die Aufrührernnn zerschmetternwollte.
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So war die Opposition; so der König.Für diesenHohenzollerneinzu-
treten, war nichtleicht.Bismarck hats gethan.Erkonnte sichnicht entschließen,
mitWaldeck und Jakoby,Twesten und Grabow zu paktiren. Und blieb fürsie
und ihre Erben deshalb der SchwarzeMann. ,,Ce n’est pas un homme

set-ie«x«: Alles, was Fortschrittsbeinehatte, sprachdas Urtheildes Franzo-
senkaisersnach, der erst im Weberhäuschenbei Doncherymerken sollte,wie

ernsthaft die Politik des Bespötteltengewesenwar. Die beredtestenLands-

leute haben es nichtviel frühereingesehen.,,DiesemMinisterium nicht einen

Thaler!« (Unruh.) »Einer abenteuerlichenPolitik im Dienst des Absolutis-
mus wird PreußensVermögenund werden seineKinder geopfert.Für frivole
Politik ist das Blut preußischerStaatsbiirger nicht da.« (Waldeck.)»DiePo-
litik der Regirung stellt sichselbstdasZeugnißaus, daßsie weder im Inneren

nochnach außenhandeln, weder ruhen noch wirken,ja,ich möchtesagen: we-

der leben nochsterben kann, ohne die GesetzediesesLandes zu verletzen.Mit

einem solchenSteuermann darf unserStaatsschiff sichnicht in denOzean der

europäischenHändelhinauswagen. Wir sindauf der tiefstenStufe unserer
Erniedrigung angelangt·Heute und morgen und immerdar werden wir un-

sereStimme gegen die falschenRathschlägeder jetzigenBerather der Krone

erheben,schonunglosund rücksichtlos.«(Sybel.) »DieEhre dieserRegirung
ist nicht mehr die Ehre des Staates-Ihre auswärtigePolitik droht Preußen

zu verderben.« (Twesten.) »Wenn wir leider ein Staat sind, der bei diesem
Ministerium auf eine großePolitik in Europa so wenig wie auf eine klare

und wahre, freie und redliche Politik im Jnnern irgendeinenAnspruchma-

chenkann, so lassenSie uns dochwenigstensdie Gesetzeder Humanität ach-
ten! (Waldeck.) ,,Möge es dem Herrn Minister-präsidentengelingen, unter

den Diplomaten Europas eine ähnlichanerkannte Stellung zu finden, wie

ich sieunter meinen Spezialkollegengefundenhabe. Er hat eigentlichkeine

Politik; er stürmtohneKompaß in das Meer der äußerenVerwickelungen
hinaus; ihm fehlt jedes leitende Prinzip. Er hat auchgar keineAhnungvon

einer nationalen Politik. Wie werdenSie vor dem kommenden Geschlechtbe-

stehen,Herr von Bismarck?« (Vitchow.)»DiePolitik des Ministeriums hat
eine erschreckendeAehnlichkeitmit der, die zu der Katastrophevon 18()6 ge-

führthat.« (Loewe.) Und soweiter. Ein Zehntel solcherGrobheit würde
heute wie Gotteslästerunggeahndet.Ueber dieFraktionen der fünfzigerJahre
schriebBismarck: ,,Byzantinismus und verlogeneSpekulation auf Liebha-
bereien desKöuigswurden wohl in kleinen höherenKreisenbetrieben,aberbei
den parlamentarischenFraktionenwarder Wettlauf um die Gunst des Hofes
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NochUicht im Gange; der Glaube an die Macht des Königthumeswar irr-

thümlicherWeisemeist geringerals der an die eigeneBedeutung; mansiirch-
tete nichtsmehr,als fürservil odersürministeriellzu gelten.«Dasklingt wie ein

Märchenaus uralterZeit;aus derSteinzeitdesLiberalismus.VonSchulze-De-
litzschzuMüller-Meiningen: auchein nützlichesBuch,das nochzuschreibenist.

Wenn Waldeck, wenn Richter morgen wiederkame,fände er sichim

alten Bezirknichtmehr zurecht.Die Wilden sind zahm geworden.Die einst
soWüthendenpickeneinem konservativenUnterstaatssekretärdieKörner aus

der Hand. Heer und Flotte, gegen Centrum, Polen, Sozialdemokraten,
fiir Autorität und festes Regiment. Jon draußensiehts wie schimpflichster
Berrath aus, wie verächtlicheProstitution.Wersichan das fremdeSpektakel
gewöhnthat, merkt: die Schicht,die einstFortschrittsmänner,Freisinnige,De-

mokraten wählte,ist zu reichgeworden,um nochOppositionwünschenzukön-
nen. Will mit aus derKrippefressenund zeigtsicheifrigerals die langeschon
ZugelassenenJn den letztenzwanzigJahren ist eben vielGeld verdient,sind
die Besitzverhältnissegründlichumgepflügtworden. ZwischenSozialdemo-
kraten und Liberalen (die sichjetztJndustriekonservative nennen sollten) ist
ein Plätzchenfrei. Wenn die Herren Barth und Gerlach ein Bischen prakti-
scherwürden,voninternationaler und allzupersönlicherPolitikmehr als von

Freihandel und Wahlrecht sprachenund sichin der Stille den Demokraten

desCentrums verbündeten,könnten sieein Fähnleinaufbringen.Heute sieht
der Liberalismus wenigerauf hohenLohn als auf gute Behandlung

Sc-

Noch eine Erinnerung an die Tage Friedrich Wilhelms des Vierten.

General vonBrand, einGehilfedes KriegsministersvonSchreckenstein,schrieb
damals, die Lage des MinisteriumsHansemann-Auerswaldseidurch »meh-
rere unberufene Rathgeber der Krone« noch unbequemer gemachtworden.

»Wie man Alles nachahmte,wasdas Ausland in derPolitikgethan,sonannte

mandieseParteidieKamarilla,obwohlJedeydernureine oberflächlicheKennt-
Ukßvom Charakter desKönigshatte, einsehenmußte,daßes eine solchegar

nicht gebenkonnte«.-Bismarck sprichtvon dieserKamarilla wie von einer an-

erkannten Institution und nennt als ihreHäupterdie Generale von Gerlach
und von Rauch und den Kabinetsrath Niebuhr. Wers bisher nichtgeglaubt
hat, mag daraus lernen,daßauchim KriegsministeriumJrrthum möglichist.

Noch heute-.Generallieutenant von Einem, preußischerStaats- und

-Kr·iegsminister,hat am neunundzwanzigstenNovember 1907 im Reichstag
die Graer Hohenauund Lynar mit kameradschaftlichemEifer vertheidigt.
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Was er sagte, ist als objektivunwahr erwiesen. Am dreiundzwanzigstenJa-

nuar 1908 hatsdas Gericht der Ersten Garde-««t-ivisionden Major Grafen
Lynar wegen wiederholtenMißbrauchsder Dienstgewaltzusexuellen Zwecken
und wegen des Versuches,einen Untergebenenzu einer mitStrase bedrohten
Handlung zu bestimmen, zu fünfzehnMonaten Gefängnißverurtheilt, den

Generallieutenant GrafenHohenau freigesprochen,weil ihmzwargeschlecht-
licherVerkehr mit Männern,in den nichtversährtenFällenabernichtderThat-
bestand einergesetzlichstrafbarenHandlung nachgewiesensei.DieserGeneral-

lieutenant(von dem ein Abgeordneter,ohneWiederspruchzufinden,gesagthat,
»nur die WiderstandsfähigkeiteinerSchutzmannshosehabe ihn vor dem Ge-

fängnißbewahrt«,und der grausigeVerirrung des Sexualtriebes nichtzuleug-
nenvermochte)gehörtnochder Armee an; hatnochTitel, Uniforrn,Orden. Drei

Monatenach demGerichtsspruch,dener selbst»eineVerurtheilungohneStrafe«
nannte. Die Meldung, erseivorein Ehrengerichtgeftelltworden,wurde wider-

rufen. Ehrenrath und Ehrengerichtbrauchtennurdie Akten der Ersten Garde-

Divisionzulesen,denGerichtsherrnund denVerhandlungführerzu hörenNoch
war dazu nichtZeit.GrafLynarist mitPenfion verabschiedetworden,,,da ein

Grundvorlag,ihmdieDienstunfähigkeitbescheinigenzukönnen«DashatHerr
vonEinem vor fünfMonaten gesagt Als im Reichstagdann gefragt wurde,
ob wirklichein solcherGrund vorlag, kam die Antwort, die gerichtlicheUnter-

suchungwerdefeststellen,,,ob an irgendeinerStelle eine Verfehlung zu ver-

zeichnensei«.DerMajoyderRegimentskommandeur,derArzt,derdie Dienst-

unfähigkeitbescheinigthat, waren zu vernehmen. Das konnte in zweiStun-'

den geschehen?Am dreißigstenMärz war die Untersuchungnochnicht abge-
schosfen.DerReichstagnahm auchdieseAntworthin. Nur der freikonservative
Herr von Oertzen,selbstein Major a.D., sprachein kräftigesWort. »Ich he-

daure aufs Tiefste, daß der Major Graf Lynar eine Pension bekommt,und

verstehenicht,,wie der Graf die Stirn haben konnte, eine Pension zu bequ-

tragen; denn jedenfalls ist seinAbschiednichterfolgt,weilernichtmehkkkiegs-
tüchtigwar, sondern aus anderenGründen. Daß man dann eine Pension be-

antragt, halte ichnicht für vereinbar mit der Ehre eines Offizierss.«Des-Re-

gimentskommandeur hat inzwischeneine Brigade bekommen.

Wenn der Kriegsininistervom Urlan heimkehrt,wird er sichzu dem

Ausdruck des Bedauerns darüber verpflichtetfühlen,daß er sounzulänglich
informirt war. Jn den Zeitungenstand vor vierzehnTagen,derAbgeordnete
Paasche habe ihm »Abbittegeleistet«.Die Behauptung ift unwahr; Herr
Paafchehat nichtsabgebetenund hatte nichtsabzubitten. Nachdem amtlichen
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Stenogramm hat er gesagt: »Ich will nicht meiner Genugthuung darüber-
Ausdruck geben,daß die Mittheilungen, die ichdamals machte,als ichdem

Herrn Kriegsministergegenübererklärte,ichbedauerte, daß er über gewisse
Verfehlungenin der Armee nichtgenügendinsormirt worden sei, sichleider

vollinhaltlich bestätigthaben; vielleicht mehr, als ichselbst erwartet hatte.
Ich halte michaber sürverpflichtet,eine Bemerkungzurückzunehmen,die ich
nebenhergemachthabe.«EinJournalist hatte dem Abgeordnetenerzählt,in
einem Gardekasinosei ein Spottvers gesummt worden, sichdann aber, als

diskreter Herr, geweigert,die Sänger zu nennen. Die dadurch nnbeweisbar

gewordeneAngabehat Herr Paasche, auf Verlangen einer militärischenJn-

stanz,zurückgenommen;siewarunwesentlichundderAbgeordnetehättebesser

gethan, siewegzulassenDarf der Reichstagaber dulden, daß ein zur Armee

gehörigerAbgeordneterwegen eines im Bereich der Immunität gesprochenen
Wortes von Heereshäupternzur Rede gestelltwird? Er dars; legts zu dem

Uebrigen. Und kein Liberaler, kein Sozialdemokrat hat gefragt, ob der Ge-

nerallieutenantnundenRockweitertragendürfe,der als Ehrenkleid gilt; auch

dasKomthurkreuzdes Hausordens vonHohenzollern,der, nach dem Statut,
nur anPersonen verliehenwerdensoll, ,,dieum die Erhaltung des Glanzes und

der Macht des KöniglichenHauses sichVerdient gemachtund eine besondere

Hingebung an die Person Seiner Majestätan den Tag gelegthaben.«"

Lord Tweedmouth hat den Esherbriefnicht so lange im Amt überlebt

«rvieGraf Goluchowskidie Mensurdepesche.Erster Lord der Admiralität ist
er gewesen;nun mag er sichim Geheimen-Rathausruhen. Aus seinemPlatz
war er so unhaltbar geworden,daßman ihn schleunigvom Stühlchenholen
nnd der Admirality fürsErste einenHerrn aus dem Unterrichtsamt bescheren
mußte. Ein harmloser Privatbries, hatte die Pressegesagt; der harmloseste
Prioatbrief, rief (mit einem heiteren, einem nassen Auge) der Kanzler· Die

Folgen sind immerhin beträchtlich.Ein Freund des King gekränkt,ein Ver-

trauensmann desKaisers vom Sitz gesegt.Jn den Hauptblätternbeider Par-
teien stand, Lord Tweedmouth habe sich als ungeeigneterwiesen-—Weil er

einer Tischnachbarineinen kaiserlichenWitzüber den Gouverneur von Wind-

sor (der übrigensein guter Seemann sein soll) ins Ohr gerannt hat? Nein:

weil er sichauf eine heikleKorrespondenzeinließ.Die Leute der Times sind
nochnicht soohnmächtig,wie uns erzähltward. Sie haben den Wechselim
Marineamt gefordertund erreicht;den König ersucht,·zueinerKronrathssitz-
ung nach London zu kommen,und des WunschesErfüllungerlebt. Bei uns
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spricht man nicht gern von der Sache. Sollte offenaber bekennen,daßwieder

ein Fehler gemacht,mit der Empfindlichkeiteines Volkes vonGentlem en nicht
gerechnet war. Sonst geht die theuer bezahlteLehre verloren.

Die im Verkehr mit Landsleuten stets höflichenBriten haben den-Ma-

rinelord erstausgeschisft,alsdieStundezum Kabinetswechselgeschlagenhatte.
SirHenry Campbell-Bannerman ist endlichgegangen.Weiler alt und krank

ist; und weils höchsteZeitwar. Unter diesemFührerkonnte die liberaleHerr-
schaftnicht lange mehrdauern·SirHenrywar gewißein braver Mann.Hu-
man, bequem,jovial, reich,ohneEhrgeizundHerrschsucht.Zum Staatsmann

hatte er keinen Blutstropfen in sich.Schalt währenddes BurenkriegesKitche-
ner einen grausamen Wütherich(dürftesichbei uns also nicht für einen Pa-
trioten ausgeben),redete den Rassen ins Parlamentsspiel drein, schwärmtefür

AbrüstungundSchiedsgericht,wollte die Christen des Orients bis zum näch-

sten Donnerstag vom islamischenJochbefreienundzwang dieKollegennicht
in die Pflicht zu einheitlicherPolitik. Die City hat ihm nichtvergessen,was

sein Unverstand im südafrikanischenGoldland gesündigthatte. lleberrascht

hat er nur einmal: als der fast Siebenzigjährigesichdie Kraft zutraute, den

Sieg der liberalen Partei zu organisiren und im Unterhaus (nicht, wie Sir

sEdward Grey empfohlenhatte,in der stillerenKammer der Lords) ihrLeiter

zu sein. Das war eine böseZeit Jetzt athmen die Grey, Rosebety, ChUkchill

auf: die splitterndePartei hat wieder einen aufrechtenFührer.Mr. Asquith.
Ein Jurist (Nichtsalsjurift,sagen die Feinde). Als Rechtsanwalt hat er sich

seinenNamen gemacht(auchdieTimes gegen Parnell vertreten). FürZeitungen

geschrieben,in denAnfängender University-Extension den ArbeiternVor-

trägegehaltenunddasWohlwollenderFabiererworben.SchottischeBergleute
schicktcnihninsParlamentGladstoneerkanntediedialektischeGewandtheitdes
Mannes,der,trotzallenWarnungen,fürHomeruleeintrat,ließihngegenSalis-
burys sinkendeMachtSturm laufen und belohnteihnnach dem Sieg mit dem

Ministerium des Inneren (l-10meOktice).FürHomerulesollerjetztnichtmehr
sein; hat wohl eingesehen,daß die irischeSelbftregirungeinPfahl imFleisch
des Reichskörperswäre. Jst im Lauf der Jahre auch konservativergeworden.
Noch heute aber der kühle,klare Plaideur, der für jedeBehauptungGründe
bereit hat.Kein großer-,docheintüchtiger,nüchterner,energischerMann-Ziel-

leichtzusehrCobdenitundPuritaner,um ganz modern zu sein.Die Licensan

Bill, die den dritten Theil allerKneipen im VereinigtenKönigreichbeseitigen
will, wird er nicht durchsetzenund gegen die Lords, wenn sie das Gesetzab-

lehnen, den Kampf kaum wagen. Das Reichsgeschtiftruhigund würdigführen
und die Lösungder großenProbleme vertagen. Das Geld ist knapp, in Jn-



Chronikon· bl)

dien gährts,Japan hat seineSchattenseite und die Sozialisten sind höllisch
schnell erstarkt,seitBalfour und Chamberlain gestürztwurden. Jn beiden La-

gern wird man den Arbeiterstirnmenfangbald in größtemStil versuchen.Für
das Jnternationale sorgenEdward, Grey,Hardinge Das ist also gut aufge-
hoben. Und wenn derneuePremieranchkeinHerosundkeinschöpferischerKopf
ist, so hat er dochkräftigeHelfer und keinen gewaltigenGegner.

- Sein KollegeimDeutschenReich hats noch bequemer.Freunde rings-
nm. Wer etwa glaubte, das Centrum werde ihm das Leben schwermachen,
sieht den Jrrthum nun ein. Morgen ist auch nochein Tag; und eine schlaue
Partei harrt in ziichtigerStille der HochzeitFlotte, Polenenteignung, Ver-

einsgesetz,Kolonialbahnen, Börsengesetz:Alles gerettet. Manches nicht ganz

so, wie mans gern wollte; aber das Wesentliche.Schwierigkeitengabseigent-
lich nnr im Herrenhaus (das an Ernst undSachlichkeitderDebatten die bei-

den anderen berliner Nedebediirfnißanstaltenum ein Beträchtlichesübertraf).
Gar so laut brauchte man diesenErfolg nicht zu preisen. Seit Bismarck fort

istunddieMethodeder ,,guten Behandlung«,derEinladungen,Komplimente,

GruppenreifenundTrinkgelderbegonnenhat, ist ja, nachschämigemZögern,
so ziemlichAlles bewilligtworden. Von wechselndenMehrheiten. Vereins-

wesennnd Börsengeschäftwären irgendwieauch mit dem Centrum zu ordnen

gewesen;und für Heer, Flotte, Kolonien war es längstbillig zu haben. Das
alteKartell ist einBischen erweitert worden und die einstvon Richtersrauher

Hand Geleiteten sind selig,daßsienicht mehr einsaminderKältesitzenDen

Anderen ist nicht so behaglichzu Muth. DenPreußen schonnicht, weil die

Landtagswahl naht, bei der man den Kumpan von gesternals Erzfeindbe-

fehdensoll..·Komtheit,komthath. NachOstern haben die Reichsdiäta-

rien nur nochkleine Vorlagean erledigen. Jm holden Lenzwird der ärgste
« Ekel schnellüberwunden.Und wenndieSession nicht geschlossenwird, schindet

der Herr Abgeordnetesiir Sommer nnd Herbstnoch Reifestipendien.
Nach den sauren Wochen die frohen Feste. Lustmord im Thiergarten,

·

Brand derGarnifonkirche,Attentat inGalizien; nnd Festberichte.DerKanz-
ler sieht in Rom den König und denPapst, hat in Wien den Kaiser und den

Thronfolger gesehen:und wir hören,wie in jedem Jahr, die Osterbotschaft,
daßder Dreibund so fest ist wie niemals seit Robilants und AndrassysZeit.

Erfahren auch, was Seine Durchlaucht gethan und gesagt,gegessenund ge-

trunken haben (und wünschtendem Behenden im Schwiegervaterlandnur
etwas reservirtereHaltung). Das füllt eine kleine Spalte. Auf der großen
stehtmehr. NochheißtKorypho: der Gipfel. »Das Achilleionwird vor den
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profanen Blicken des Publikums jetztgehütetwie die Gärten der Hesperideu-
DasneuerbauteKavalierhausist ein zweistöckigesGebäude mit flachemDach.
Ferner wurde eine Automobilgarage und ein Elektrizitätwerkerrichtetund

ein ArtesischerBrunnen gegraben.DerPark wird abendsdurchgroßeBogen-
lampen erleuchtet. Außer diesergewöhnlichenBeleuchtungart giebt es noch
eine zweitevon märchenhaftemCharakter. Die fünfundzwanzigtausendRo-

sensträucheimParksindmit jeeinerGlühlampeversehen;alle flammen abends

auf, wenn der Strom zugeführtist. Auchdie Beleuchtung der Jnnenräume ist
wundervoll. DieZeichnungeusindzumTheilvom Kaiser selbstentworfen und

lassenerkennen, daßerMeister darinift,dasKünstlerischemitdemPraktischen
zu verbinden. DasSchießen,ein alterOsterbrauchderKorfioten,istverboten;
auchdarf in der UmgebungdesAchilleion nichtgejagtwerden.Einem Gastre-

rioten, dessenGehöft nah bei dem Schlößchenliegt, wird täglicheine große
Summe dafürgezahlt,daß er mitseinemGesindedenHofverlassenhat. Das

ist theuer, war aber nüthig,umdie kaiserlicheFamilievorLärm undBelästi-

gung zu sichern;da der Dickion aus Gasturi es nicht billiger that,mußtedie

Kronfinanzverwaltungdie Summe bewilligen·Für die Massenherstelluug
von Eis ist gesorgt; auch für Post, Telegraphen, Telephon. Die Anlagen
waren sehrkostspielig;sind aberherrlichgelungen. Jm Glanz derdreißigtau-

sendGlühlampengleichtdasAchilleion mit seinemPark abends einem Mär-

chenpalast. Man nimmt au, daß die Herrschaftennicht länger-alsvierzehn

Tage hier bleiben werden« So gehts frühund spät.(Für die Motive zanr-

höhungder Civilliste wird dieseBerichterstattung kaum zu verwenden sein.)

Natürlich giebts auch Ansprachen. »UnserVolk, Voll seligenDankes-

fiir die Wahl, durch die der Kaiser, der großeHüter des Weltfriedens, unser
Land geehrthat, beugt sichinEhrfurcht, schmücktdie Wege mitBlumenund

umwindet die olympischeStirn Eurer Majestät mit dem Silberkranz aus-

unserenOlivenhainen UnsereVorfahren, die vorJahrtausenden denErobe-

rer Trojas bei sichaufgenommen haben, sind durch dieseGastfreundschaftin
der Geschichteunsterblichgeworden.KünstigeJahrhundertewerden den Na-

men unsererglücklichenStadtdem des mächtigsteuheldenvereinen, der nun

bei uns zu weilen geruht-«So sprachder biedere Stadtschultheißvon Korfu.
Ein nicht minder beredter Mund nannte Wilhelm twieder einmal) dengröß-
teu Mann des Jahrhunderts; und ließungewiß,ob er noch das neunzehnte
oder schondas zwanzigstemeine. Ein britischerKapitänrief beim Frühstück
dem Gast ins Gesicht:»Mein Vater sagtevon EurerMajeftät,Gott habe aus

einem Mann, der ein großerAdmiral gewordenwäre, einen großenKaiser

gemacht.«Diners, Dejeuners, Soupers; Gartenfeste und Wasserfahrteu:,-
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Freundschaftmit Briten, Türken,Griechen. Nichtswird uns verborgen.Und

Use dkausatz vergessen,daßes sichum die SicherungdesWeltsriedenshandle.
zum TanfendjährigenReich frommer Brüderlichkeitkanns nictzt mehr

weit sein. ,,Pros)s ieslairo du cluiloau du Coi sou,Gui!lanme comple sta-

blir uneslalion riavnleclans les eatsx de la InerJoniOIme. Col-fort Cianf-

ii pou de distancz do Consianlinople, PEnismreur viomirrr visiior le

Sullnn le plus sor.1ventpo-sibli- pour lni soutircrdo nonvelles ntfaireg.«

Solchen Argwohnhegennur dieFranzofen Alle AnderendenkennichtsBöses;
auchwenn der griechischeHof die Berührungmit dem vom SultanGesand-
ten meidet,der Kaiser das umftrittene Albanerland betritt und der Kanzler,
wie zu einer Staatsaktion, von Venedigins Achilleionbefohlen wird.

Fiohe Feste."Von Korfu gehts aus Umwegennach Wien, wo sechzehn
VertreterdeutscherBundesstaatendemKaiserFranzJoseph zumsechzigjähri-
gen Regentenjubilänmgratuliren werden. »Auseranlassungdes Deutschen
Kaisers.«Obs den alten Herrn freuen wird? Die austro-ungarischenMissio-
nen waren angewiesen,fiir den Jubiliiumssommer jedenBesuchzu oerbitten.

Die Erinnerung an Geinefenes,unwiederbringlichVerlorenes schmecktauch
Greifen nicht süß.Wenn Wilhelms Großvaterdem sranksurterFürstentag
nicht fern blieb, sah es in Deutschland heutevielleichthabsburgischeraus.Und

die Partei des Herrn von Schönerer könnte an diesemFesttag recht unbequem
werden. Magyaren, Czechen,Polen, Alldeutsche,Südslaven,Italiener: da

muß man vorsichtigfein wie in einem überfülltenPorzellanladen. Doch
»diesinnige Huldigung ist eine neue Bürgschastdes Weltfriedens«.Jst sie
geliefert,so erfahren wir von der donauefchingerJagd, von derEinweihuug
derHohkönigsburg(woStaatssekretärestatiren sollen),von den wiesbadener

Maisestspieleu,der Jahrhundertseier der danzigerLeibhusaren, Jagden in

Ostpreußen;dann kommt die Kieler Woche und danach die Reise insWikin-

germeer. Und der gutedürgerbrauchtnichtzufürchten,daßdie Berichtekürzer
und trockener werden. Jm Herbst wird wieder ein Neues. Hört: »Im König-
lichenOpernhauswird Taglionis Ballet Sardanapal« neu einstudirt. Unter

der Leitung des Professor-sDelitzschsind in Berlin undBabylon Fachgelehrte
ander Arbeit, umnaturgetreue Entwiirseherzustellen,nachdenendieKostüme
und die ganze szenischeAusstattuug angefertigt werden sollen. Die berühm-
testen Assyriologender Welt sollender erstenAusführungals Gäste desKai-

sers beiwohnen,der diesemBallet großenerzieherischenWerthbeimißtunddie

Einstudirung auf Grund der neusten assyriologischenForschungenselbstlei-

ten will.« Das giebt Stoff für einen Monat. Dem Ausland länger.
Y-
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,,Das Ritual des Hofes breitete seine Maschen immer fester um die-

kaiserlichePerson. Man muß die Beschreibungdes Aufwandes lesen. den es

erforderte,wenn im neunten Jahrhundert ein Monarch in den Krieg zog, um

zu begreifen,daßman diesetheure Reise nachher lieber ganz unterließ. Der-

Kaiser ging aus seinemPalast nichtanders alsinProzession.DerOrtswechsel

zwischenden grossenstädtischenPalästen nnd den Landhäusernin der Nähe
und auch dieZeit des Aufenthaltes war genau Von der Etikettevorgeschrieben.
Zu Christi Himmelfahrt zog der Hof stets in das Quellenschloszaußerhalb
der Landmauer in Villeggiatur; im September gab es ein Weinlesefestin
einem Lusthaus auf der asiatischenSeite des Bosporus; der Patriarch kam

herübernndsegnetedasGewächsund der KaiservertheilteTraubenan diehoheu
Würdenträger.DiePracht der Kostüme,der Luxus in Schmuckund Geräth,
die nie fehlendemusikalischeBegleitung gaben dem Auftreten des Hofes et-

was überaus Pomphaftesz selbst der Hokuspokuswurde nicht verschmäht--
und fremdeGesandtefanden denKaiser auf seinemThronumgebenvoneiner

Mechanik künstlichbrüllender Löwen,musizirenderVögelund sonstigerMi-

rakel,dieheutenurnochvonKindern in Meßbudenangestauntwerden.Einele-

gitimistischeFiktionyerband sichdamit. Was die Fremden aannderdingen
zusehenbekainen,solltenichtvonMenschenhändengemachtseinxAllesftammte
von dem Großen,demHeiligenKonstantin und ihm mußtees ein Engel vom

Himmel überbrachtoderoffenbarthaben. Kaiserkonntenur werden, wer inden

angeblichvon Konstantin dem Großenerbauten PrunkgemächerndesPorphnr-
schlossesgeborenwar . . . Der Kaiser fand, das Reichsei in seinenGrenzen
gesättigtund ertrage keine weitere Ausdehnung.Die persönlichenNeigungen
Konstantins des Neunten waren unkriegerifch Auf Manche machte dieser
Kaiser den Eindruck einer genialen Bohemenatnr; er liebte die Genüsseund

war darin nichteinmal wählerischJnseinenUnternehmungen aber zeigteer

eine glücklicheHand. Er Verstand,sichdie Herzen zu gewinnen, nnd Viele

nannten ihn, mit dem Beinamen eines altenPtoletniiers, Euer-getes,deuWohl-

thäter.Der Bauluxus stand unter ihm auf der Höhe. Ein Soldat hat spä-
ter gesagt,dieserKonstantinhabedas Reich ruinirt.Ter Glaube,eineAe1-a des

Friedens vor-sichzuhaben, war falsch.DieFluthdestlamnahteschon Ernste

Menschensahen den Niedergangdes Reiches mit tieferZerknirschung Ein

Jurist, der denHof nnd das Feldlager gesehenhatte, fälltedasS )lnßurtheil,

nirgends habe er Anderes gefundenals Leichtfertigkeitund Selbstsucht . . .«"

WE-
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La Nave.

Æls
der Wortführerdes Chores im Vorspiel zur TragoedieGabrieles D’An-

nunzio verzweifelnd die Frage aufwirft: Dove porremo noi la nostra

patria? (Wohin verlegen wir jetztunser Vaterland?), antwortet eine Stimme
aus der Höhe: Su la Nave! Das Schiff die Heimath, die Zukunft: Dies ist das

Hauptthema der neuen Tragoedie, die im Argentina-Theater in Rom mit einem

der gewaltigentheatralischenKraftentfaltung entsprechendenäußerenErfolg die-

Uraufftihrungerlebte. Die Bedeutung des Poeten und des Werkes verdient

immerhin eine eingehendereBesprechung.
Wir sind in der Zeit der GründungVenedigs Um die Mitte des sechsten

Jahrhunderts nach Christus; in der Epoche der Kriege zwischenOstgothenund

Byzantinern Die Veneter sind von ihren Festlandsitzendurch die mit Feuer
und Schwert wüthendenBarbaren (womit natürlichunsere deutschenVorfahren
gemeint sind) verjagt und haben sich auf die Jnseln des Estuario gerettet» Sie

sind im Begriff, nicht nur Schiffe zu bauen, sondern auch eine Basilika, denn

sie sind fromme Christen lateinischen, nicht griechischenBekenntnisses Jch will

hier gleich vorausschicken,daß der Protagonista der Tragoedie eigentlich der

Chor der Veneter ist, aber nicht im Sinn der aischylifchenTragoedie, sondern
eher in dem von Shakespeares Julius Caesar und Coriolan, mitunter auch in

der Art der Chöre in der Braut von Messina. Ferner hat Richard Wagner
DAnnunzio beeinflußt,denn ein großerTheil der Chorstimmen ist in Musik
gesetzt,vokale und instrumentale; nur begleitet die Musik lediglichStimmung
gebend die fortschreitendeHandlung, ohne das gesprocheneWortdirekt zu illu-

striren. Es ist aber auch nicht die melodramatische Form Mendelssohns in

den großenRezitativen der Antigone, sondern das gespiocheneWort und die

Chöre gehen ihre eigenen Wege, so daß sie nicht selten einander widersprechen,
statt tonform zu sein. D’Annunzio hat einen jungen Komponisten, Pizzetti,
entdeckt (er nennt ihn, großartigwie immer, Maestro Jldebrando da Parma), der

durch die Kraft feiner musikalischenAusdrucksmittel (meist attgriechischeRhyth-f
men, wie sie die byzantinischenKirchengesängebewahren, aber auch ,,stellzi del

make!«) die Wirkung der symbolisirendenTragoedie wesentlich gehobenhat.

Zurückzum Vorspiel. Die Reden des Chores (Schiff«r,Fischer, ; immer-

leute, Netzenäherinnen)und der Chorsührer(der Steuermann, der Wassermeister,
der Müller und die beim Bau der Basilika beschäftigtenSteinmetz und Or-

ganist) geben das ambiente wieder. Wir hören von den Verwüstungtnduich
Frühjahrsstürme,den Ueberfchwemmungen,der allgemeinen Noth, die eine Rett-

ung nur auf den Schifan des Meeres sieht. Bald tritt auch die Spaltung in

zwei Parteien, eine lateinische und eine griechische,hervor. Wir erfahren von

dem vorausgegangenen tragischen Konflikt zwischenden Geschlechteinder Falcdri
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und Gratici. Der Meertribun (eine historischdurch einen Brief von Theodorichs

Minister Cassiodorus beglaubigteEinrichtung) war Orso Faledro von Aquileja.
Weil er die Veneter an die Byzantiner verrieth, wurde er nach damaliger by-
zantinischerWeise (siehe BelisarU geblendet; mit ihm vier seiner Söhne. Der

Mann, der die NeugründungVenedigs bewirkt hat, ist Marco Gratico, ein-See-

held. Noch aber lebt ein fünfter Sohn Orsos Faledro, Giovanni, der sichbei

dem anrückenden Feldherrn Justinians, dem Eunuchen Narses, befindet, und

eine Tochter, Basiliola Faledra. Auf der Szene erscheint nun der geblendete
Orso Faledro mit seinen vier Söhnen; aus diesem grauenvollen Anblick, aus der

Mitleid erweckenden Rede des Vaters zieht der Dichter seine erste Wirkung-
Den Faledri entgegen tritt die Mutter der zwei Gratici, Marco und Sergio,
die Diakonessa Ema, aus bem Atrium der unvollendeten Basilika und lähmt
die Wirkung des geblendeten Meertribunen auf das Volk durch die Darstellung
seiner verrätherischenund erpresserifchenHandlungen. Aus der Basilika er-

tönen fromme Weisen der Katechumenen DieseKontroverse unterbricht die An-

kunft der Basiliola Faledra. Sie kommt zu Schiff von Byzanz und ist mit

aller Pracht der orientalischenHauptstadt geschmückt;ihre Dienerinnen schleppen
großeKoffer, gefüllt mit reichstenKleidern und Schmuckstückender griechischen
·Metropole,aus idem Schiff. Sie ist die Vertreterin der Ueppigkeitund Wollüsre
des justinianischenHofes, gleichTheodora und Kleopatra eine Verführerinersten
anges; vielleicht schwebte dem Dichter auch Kundry vor. Als sie die Ge-

blendeten sieht, entladet ihr Schmerz sich in eine Art von Delirium; ihr großer
Ausbruch, ihr Schluchzenerzeugt tragischeRührung; und die ist nöthig, da-

mit der Zuschauer bei dem Werk der Zerstörungsich nicht abwendet, das diese
große lrjzantinischeMerestrix, wie sie gefchimpstwird, plant und ausführt. Da

wird Marco Gratico gemeldet; er kehrt im Triumph heim: denn er hat den

Feinden die Leichen der venetischenMärtyrer wieder abgejagt, die nun in

Sarkophagen angetragen werden. Das Volk jauchzt ihm in überschwänglicher
Begeisterung zu. Dem Sieger öffnet sich das Thor der Basilika und auf der

Schwelle hält der Presbyter Sergio Gratico den eben gestorbenenBischof,der

ihm kurz vorher sein Amt übertragenhaben soll, im Arm. Obwohl Das un-

möglichist, weil der Presbyter Sergio ein Senzapollice ist (den Daumen ver-

loren hat), also beim Abendmahl das Brot nicht«richtig brechenkann, wird

diese Wahl von dem für den Bruder begeistertenVolk anerkannt, Marco aber

zum Meertribunen ernannt. Die Faledra will nach byzantinischerWeise den

Sieger durch einen Tanz ehren. Trotz der furchtbaren seelischenUeberrvindung,
:mit der sie sich dazu zwingt tin der Absicht, Marco zu verführenund zu ver-

-derben), bricht sie vor Schmerz stöhnendzusammen,währendJubelhymnenaus

der Brsilika erschallen. Das Volk schreit: Arm-r la pmra e salpa verso jl

.m0ndo! Waffne das Schiff unb fahre in die Welt hinaus! Ein Wahrspruch
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des einst die Weltmeere beherrschendenVenedig. Die Wirkung des Vorspiels
auf das römischePublikum, das sich aus der Intelligenz und der Aristokratie
Jtaliens zusammensetzte,war groß. Wie weit sie auf patriotischenGefühlen
beruhte, muß die Zeit erweisen. Es ist aber unbillig, dem Dichter nur ten-

denziöseMotive unterzuschieben.Jn diesemVorspiel ist echtdramatischerGehalt-
Bei Beginn des ersten Episodio (D’Annunzio hat diese Bezeichnung

wohl gewählt,weil seine Handlung in Bildern und Sprüngen vor sich geht)
stehen wir vor der vollendeten Thatsache,daß Basiliola die Beherrscherindes all-

mächtigenMeertribunen, des despoto, ist, also dieBeherrscherinder Jnseln:
die byzantinischenKünstehaben über die Einfalt ihrer Bewohner gesiegt·Das

Werk der Rache der Faledra beginnt. Ein fchwüler,regnerischerSommer-

abend. Jm Hintergrund der Szene, von Felsstückenund Pallisaden einge-
rahmt, die Fofsa Fuia, ein schauerlicher,tieferGraben, in dem die Gefangenen
allmählichverderben sollen. Gauro, der Steinmetzder Basilika, hat sichin die

Byzantinerin vernarrt und büßt nun dafür hier in der Fofsa Fuia. Als er

die »Greoastra« fürchterlichbeschimpft, tötet sie ihn mit einem Pfeilschuß
der Armbrust, die sie einem Gefangenenwächterabgenommen hat. Andere Ge-

fangene, die um Brot oder Tod schreien,werden nach einander mit Pfeilschüssen
von ihr getötet. Die Szene schien in der Ausführlichkeitder Buchausgabe
wohl auf der Bühne nicht möglichund wurde deshalb auf den Proben zu-

sammengestrichen.Die HäusungenunmenschlicherGrausamkeit hätten die Heldin

zu früh um jede Sympathie gebracht.Der MönchTraba, ein egyptischerAsket,
der der Faledra ihre Schandthaten, ihr byzantinischesLastervorlebenin stärksten

Farben vorhält, vergleicht sie mit Jezabel und beschuldigtsie endlich sogar,
währendder Tribun auf der Szene erscheint,tempelschänderischerVerbindung
mit dem BischofSergio, dem eigenenBruder Marcos. Als sie hierdurch sich
gefährdetsieht (denn der Tribun ringt bereits damit, sich von der Verderberin

loszuteißen),läßt sie alle Buhler- und Zaubererkünstevon Byzanz spielen.
Die langen, seuerrothen Haare bedecken ihren herrlichen Leib, den sie zu ent-

hüllen beginnt, nur dürftig; sie läßtGürtel und Tunika fallen, läßt ihre be-

täubenden Zauberdüfteauf ihn einwirken und schwächtso seineWiderstands-
kraft. Ermattet fragt er: WelcherDämon bist Du eigentlich? »Dian bin ich,
eine heidnischeGöttin!« Sie verheißtihm die Eroberung von Byzanz, wo

Justinian, einst nur ein Bauer, alt und schwachsei, Theodora aber, die Sklavin

und Cirkuslöwenbändigerin,tot. Sie weckt den Ehrgeiz des Seehelden. Sein

Zorn, in dem er sieumbringen wollte, verraucht; er hängtihr die eigenePurpur-
chlamis um, als sie sichverführerischan ihn schmiegt,und flüstert: ,,Mich
friert, ich bin zu nackt!« Während er auf ihre Bitte gehorsam ihr Tunika

und Gürtel aufnimmt, erhebt sie sich, in seinenHerrschermantelgewickelt,tri-
umphirend und lächeltdiabolischüber das gelungeneWerk der Verführungund

8
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der Rache. Schluß des Episodio. Während dieserSzene sind wir nun in der

eigentlichenSphäre D’Annunzios.Wer seineRomane Il pjacere, It trionto

della morte. ll fuoco gelesen hat, weiß, daß er in der Schilderungder Ver-

führungskiinstedes Weibes Meister ist, in der Darstellung des Uebermaßes
von Wollust, das mit Haß im Herzen des Mannes enden muß.

Das zweite Episodio spielt in sternenheller Sommernacht. Ein Bankit

vor der vollendeten Basilika. Der Abendmahltisch, an dem Bischof Sergio
thront, durch ein weltlichheidnischesFest entweiht. Der Altar der Victpkiq in dek

Mitte aufgestellt. Diona.besungen. HeidnischeHymnen trunkener Massen in

Gegensatzgebracht zu heiligenGesängenim Jnneren der Kirche. Eine griechische
und eine lateinischePartei. Die Szene ist ganz in Musik gesetzt. Basiliola, in

blut- und tempelschänderifchemVerhältnißmit Bischof Sergio, fährt in ihrem
Werk der Rache fort und hetzt die Parteien gegen einander. Jm Taumel des

Festes beginnt sie selbst zu tanzen und mit ihr die sieben Dienerinnen, ihre
«,,lupe«.Das Banket erinnert in der That an ein Lupanar und eben so

mahnt der sogenannte Tanz der sieben Kandelaber an den Tanz der sieben
Schleier. Siehe Salome! Die katholisch gebliebene Partei flucht den heid-
nischenAnwandlungen des Bischofs. Basiliola, in die rothe Chlamis des De-

spoto gehüllt,wirft diese zu Boden und tanzt auf ihr. Schließlichschwingt
sie in wahnsinnigem Uebermuth das doppelschneidigeSchwert am Altar der

Victoria. Da tritt Marco Gratico mit seinen Bogenschützenhinzu. Höchster
Zorn gegen seinen Bruder, den Tempelschänder,und die Meretrice erfüllt ihn;
er wirft den heiligen Kelch, der ihm gereicht wird, zu Boden. Die Faledra
reizt ihren Buhlen zum Zweikampf mit dem Despoto. Ein Gottesgericht soll
entscheiden. Der körperkräftige,kriegerischeBischof entledigt sich der heiligen
Gewänder«trotz dem fanatischenGeschreider frommen Partei, und fordert d.n

innerlich tief widerstrebendenBruder zum Zweikampf. Die Furie der Zwie-
tracht und der Rache freut sich ihres gelungenen Werkes und hofft, daß Beide

fallen. Jm Kampfe fällt der Bischof. Der Tribun will sie vom Altar wegreißen
und richten: da ertönt das AlarmsignaL Der Steuermann erscheintund meldet

das ErscheinenGiovannis Faledro, des Bruders der Basiliola, mit Schaaren
von Byzantinern des Narses am Eingang des äußerenHafens. Das Volk will

die Faledra töten, aber Marco verbietet es ihm und läßt sie an den Altar binden.

Der Tribun eilt dem Feind entgegen.
Bei Beginn des dritten Episodio fteht das großeSchiff ,,T0ius mun-

dus« gerüstetund fertig zur Abfahrt im Hintergrund. HeiligeGesängeek-

klingen aus der Basilika. Am Altar vorn liegt die Faledra wie eine gefisselte
Löwin. Der Henker steht neben ihr. Aus der Verbannung, in die sie ihr Sohn
geschickthatte, ist die Mutter der Gratici, die DiaconesfaEma, zurückgekehrt
Von den furchtbaren Ereigniser gehärtet,nicht erschüttert,sondern verklärt,
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weissagt sie, einer Silylle gleichend,die künftigeGröße der Lagunenstadt, ihre
Gründung auf ganzen Cedernwäldern, ihre marmornen Paläste und Kirchen,
sihregoldenenDächer,ihre ,,saphirblauen«Pforten, ihre Seeherrschastim ganzen

lateinischenMeer und weit darüber hinaus. Daß diese (hiftorischverbürgte)
Prophezeiungnicht nur vom Volk auf der Bühne mit Hosiannah aufgenommen
wurde, sondern auch vom Parterre und von den Galerien, ist um so selbstver-
ftändlicher,als D’Annunzio,ein Meister der Rede, einen kraftvollen Ausdruck

für sie fand. Der Zuruf: All« 0riente! All’ Oriente! begeistertdie modernen

Jtaliener nicht minder als die alten Veneter. Prophezeiungen von historischen
Thatsachen,wenn sie nicht, wie bei Shakespeare, im Prolog oder Epilog vor-

kommen, sind aber, trotzsAischylos,immer sehr bedenklich,weil sie unorganisch
wirken, die Handlung zerreißenund die Stimmung zerstören.Hätte übrigens
-D’Annunzioden ihm untergeschobenenrein tendenziösenZweckgehabt, so würde
er dieseProphezeiung an das Ende seinesStückes gelegthaben. Da aber die

EigentlichedramatischeHandlung danach ihren Fortgang nimmt, so ist man kaum

berechtigt,ihm chauvinistischeAbsichtenunterzuschieben.Marco Gratico erscheint
als Sieger über den byzantinischenFeind und wird bejubelt Aber seineStim-

mung ist ernst; der Brudermvrd laftet schwerauf ihm, die That, für die er sich

Buße auferlegen muß. Die Buße besteht darin, daß er selbst sich für immer

aus seinemVaterlande verbannt, um mit dem großenSchiff für Venedigs Heil
in der Ferne zu wirken. Er werde nicht wiederkehren. Lucio Polo, ein alter

·Pilot, bittet, ihn begleiten zu dürfen. Aber ehe ihr Sehn scheidet,verlangt
die Diakonessa die Opferung der Faledra. Die langen rothen Haare sollen ihr

abgeschnitten, sie soll geblendetwerden. Wie rasend wehrt sich die Faledra da-

gegen und bittet um den Tod. Noch einmal wendet sie ihre ganze Verführungsi

kunft an Marco. Zum größtenUnwillen der Mutter löst er die Gebundene

vom Altar. Schon glaubt Basiliola, ihn wieder gewonnen zu haben, verheißt

ihm nochmals die Herrschaftüber das byjantinische Kaiserreichund fleht, daß
er sie mit auf sein Schiff nehmenmöge. Wenn der Adler von Aquileja auf
dem Schiffsvordertheil prange, fei ihm der Sieg gewiß. Aber er entrafst sich
ihren Künsten. Der Adler von Aquileja bringt ihn auf eine Jdee von wahr-

haft byzantinischerGrausamkeit.Ja, sie soll mit, aber angenaqelt an den Vor-

dertheil des Schiffes, dem die symbolischeFigur noch fehlt. Rasch jedochweiß
sie sich diesem furchtbaren Ende zu entziehen. »Ich bin nur des Todes, den

sich mir selbst schenkenwill!« Sie stürzt sich auf den Altar der Victoria, auf
s.dem ein mächtigesFeuer brennt, ,,gleichsanuvoll Gier, die Flammen zu trinken!«

thre Feuerhaare flammen auf. Rings um sie läßt Marco die langen Schilde

erheben. Diona ist vom Feuer verzehrt. Marco Gratico besteigt sein Schiff,
»das in die Welt hinausfährt.

Ein römischesWitzblatt, ,.ll Pupazett0«, stellte DAnnunziso in einem

fi
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Bilde dar, wie er mit pflichtschuldigerReverenzGott-Vater im Himmel, vorr-

Engeln umgeben, sein Schiff präsentirt; im zweiten Bild steht D7Annunzioin-

der Glorie des Himmels und Gottvater macht ihm unten eine Reverenz.Wie-

weit D’Annunzios persönlichesAuftreten zu so irreverenten ZeichnungenAn-

laß giebt, mag hier unerörtert bleiben. Jedenfalls ist Mangel an Bescheiden-
heit nicht der Fehler dieses Abruzzensohnes;eher hat er sichdas goethifcheRe--

zept zu eigen gemacht. Aber seineFeinde, die seiner Tragoedie jeden Werth ab-

sprechen, die sie für eine gewöhnliche,,Feerie«erklären, ihren Erfolg als Werk

der Reklame hinstellen, haben entschiedenUnrecht. Jhre Argumentation ist fo-
gar absurd. Wie kann man einer Tragoedie, die den idealen griechischenVor-

bildern folgt, den Mangel an Verismus vorwerfen, von ihr platten Natura-

lismus fordern! Ein Beweis, daß die italienische Kritik noch immer die ver-

schollenen Armeleutestückefür die neue Offenbarung der dramatischen Kunst
hält und wie gering im Vaterlande Dantes heute die Phantasie geschätztwird.

Gorkijs Reise in Italien, die den Reportern der großenZeitungen Anlaß zu

spaltenlangen Jnterviews gab, war ein recht charakteristischesMerkmal dafür,.

trotzdem diese russischeSonne daraus nur als ein rechtunbedeutendes Lichtchen
hervorschimmerte.DAnnunzio ist in ,,La Nove« wie in ,,La Piglja di ·Jorio«,

die übrigenshöhersteht, eben so weit vom Naturalismus entfernt wie Schiller in

der Braut von Messina, der vor hundert Jahren der selbe abgeschmackteVorwurf

gemachtwurde. Wenn freilichD’Annunziounserem Schiller an Tiefe und Hoheit-
der Gedanken weit nachsteht,sohat er dochein Rechtdarauf, als ein Dichter gewür-
digt zu werden, dessenpoetischeund sprachlicheFormen von den Unterrichteten sei-
ner Nation als klassischbezeichnetwerden. Das Versmaß von La Navo ist übri-

gens ,,versi sciolti«, die ,,vers blancs« der Franzosen, ein Versmaß,das auf

Ariosts Komoedien zurückgeht.Der individuelle lleinlicheJammer von Webern,

Fuhrleuten, Maurern oder gar das Geheul von russischenVerbrechern findet aller-

dings keine Stätte in seinem Bühnenvolk,das immer in kompakter Masse auftritt
und symbolischden Charakter der Masse widerspiegelt. Eher dürfte die Tra-

goedie an einzelnen Stellen Neigung zu Seneeas Schwulst zeigen, hervorge-
rufen durch die Begeisterung für die Schönheitund einstige politischeGröße-
Venedigs, der D’Annunzio schon im ,,Fuoco« so glühendenAusdruck gab.
Jhn aber deshalb der Anfeuerung zum Jrredentismus zu bezichtigen,wie es

in österreichischenBlättern geschehenist, scheint mir falsch. Uebrigens werden

sich die Panzerflotten, die im MittelländischenMeer kreuzen, wohl schwerlich
vor D’Annunzios hölzernemTheaterschiff fürchten. Eben so falsch ist, daß
italienischeKritiker eine eingehende psychologischeEntwickelung,namentlich des

Verhältnissesvon Marco zu Basiliola, vermissen.EndloseAnalysender Charak-
tere mögenim modernen, an Handlung armen Milieuftückam Platze sein; in.

einer graecifirenden Verstragoedie ist solcheJndioidualisirungausgeschlossen-
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Unsere Klassikerhättenüber eine solcheForderung gelacht. Nicht minder thö-
richt ist die Forderung streng historischerWahrheit, die aufgestellt wurde: die

eigentlicheGründungVenedigs sei schonhundert Jahre vorher, zu Attilas Zeiten
geschehen. Es wäre schlechtum die hoheTragoedie bestellt, wenn durch solche
Bedenken die Phantasie und poetischeKraft des Dichters gefesseltwürde. Endlich
giebt es sogarKritiker, welchedie eigentlicheTragoedie, die der Basiliola, am

Liebsten gestrichen hätten und nur die deklamatorischeRade-Tendenz gelten
lassen und rühmen.Für uns sind Das abgetragene Jackets, die in Jtalien aber

noch für neue zu gelten scheinen-
Eine wichtigereFrage ist freilich, ob D’AnnunziosHelden der Nave sich

die nothwendige Sympathie erringen und bewahren. Jn diesemPunkt bleibt

die neue Tragoedie unbedingt hinter dem abbruzzesischenDrama »La,Figlia di

Jorio«« zurück. Das Schwanken dcs Helden Marco, seine wie Thorheit er-

scheinende Schwächewerden bedenklichfür die Antheiinahme des Zuschauers.
Manche Szenen, wie die des Duells der Brüder, wirken mehr theatralischals

dramatisch. Der ausgebotene reicheBühnenapparat müßte in seiner Fülle das

Herz des Theaterdirektors aus dem Faustvorspiel erfreuen. ,,Drum schonetmir

an diesemTag Prospekte nicht und nichtMaschinen!«Jn Rom ist dasStück
sehr gut gespielt worden« Aus der bewegten Masse trat jede einzelneStimme

plastisch hervor. Und die Paoli brachte die listige Rachsucht,die katzenhafte
Trugkunst der byzantinischenHetäre zu vollendetem Ausdruck

Ob La Nave auf deutscheBühnenmit Erfolg übertragenwerden könnte?

Jch zweifle. Voraussetzungbleibt jedenfalls die Begeisterung für Venedig. Mit

einiger Sicherheit dagegen wäre auf den Erfolg von D’AnnunziosBauern-

tragoedie ,,La figlia di -J01-10« zu rechnen, deren Uebersetzungaber vielleicht
noch dringender einen adäquaten Dichter fordert als In Nave.

Rom. Generalintendant a. D· Dr· Julius von Werther.

Ukein Buddhadrama.

»Das Buch des Vollendeten«, ein Legendenorama. LiterarischeAnstalt Nüt-
ten öd Loening, Frankfurt am Main.

Zwei Männer haben die religiöseWelt unter sich getheilt: Christus nnd

Buddha. Der Erste ist für die abendländischenDramatiker Tabu; der Zweite ist
»frei« (,vogelfrei«, werden vielleicht Einige bedanernd meinen): und so hat sich denn

auch das Theater schon seiner bemächtigt.Zwar: Wagners »Die Sieger« blieb eine

Skizze; aber das Unheilige Rampenlicbt sowohl der Oper wie der Schauspielbühne

mußte doch den Sakyersohn schon beleuchten. Freilich steht seiner Tugend, der
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äußerlichen»Freih"eit,behandelt zu werden«-,eine innere Nothwendigkeit, die eine-

gewisse Unhandlichkeit bedingt, ja, fast einem Noli me tangere gleichkommt, als-

ein schlimmer Nachtheil gegenüber.Ein ,,Vollendeter«,ein absolut Unveränderlichcr,
der regunglvs wie ein Fels in den Fluthen dasteht:- was kann der Dramatiker aus;
ihm machen? Mit Christus ist es eine ganz andere Sache; er durfte flehen: »Vater,.
ift es möglich, so gehe dieser Kelch von mir!« Hätte Buddha Aehnliches gethan,
so wäre er kein Buddha gewesen. ,,Christus ist nicht weise, sondern göttlich«,sagt«
Wagner. Buddha ist nicht göttlich; er ist übermenschlich:und in dieser Ueber-

menschlichkeitist alles Flüssigekristallisirt. Flüssig ist seine Erscheinung noch als Prinz,
wenn er, tief ergriffen durch das Leiden des Lebens und das Vergängliche des-

Daseins, sich von Hof und Heim-losreißt, um über sich und die Welt klar zu wer-

den und durch heißes einsames Ringen sich die Eriösungsgewißheitzu gewinnen.
So scheint eine dramatische Behandlung nur bis zu seinem Buddhawerden führen
zu können. Der Buddha selbst aber kann nie der Träger einer Handlung werden. Auch

Wagner wollte ihn nicht eigentlich dazu machen, obwohl es ihm noch am Ehesten
hätte gelingen können. Denn ein Dramatiker, der über das Zaubermittel der Musik

verfügt, verhält sich zu jedem anderen, und wäre es Shakespeare selbst, etwa, wie

ein Alchemist sich zu einem ehrsamen Chemiker verhalten würde.
Es mag etwa vierzehn Jahre her sein,daß ich in Rockhills The life of the-

Buddha devised from Thibetan Works« die folgende Stelle las : »Gopa,Mrigadja»
und die anderen sechzigtausendWeiber betraten den Pfad (bekehrten sichzur Lehre des-

Buddha); Yaeodhara aber, die durch die Liebe zu ihrem verlorenen Gemahl ge-

blendet war, wollte die Wahrheit nicht sehen, sondern fuhr fort, zu hoffen, daß sie
im Stande sein würde, ihn in ihre Arme zurück zu bringen. Eine Weile später

bekehrte er sie aber und auch sie betrat den Pfad-« Jn diesem Zuge, den ich nir-

gends sonst gefunden habe, sah ich nun sofort die Möglichkeitdes Buddhadramas,
das mich schon lange gelockt hatte. Wenn Buddha nicht selbst der Träger der

Handlung sein kann: wer wäre dann mehr dazu berufen als sein Weib, das er

um seiner Weltmission willen verlassen mußte? Eine verlassene Ehefrau, die den

edelsten Mann verlieren muß, ohne das Schicksal zu verstehen, ohne seine Größe

zu begreifen, wäre freilich nur rührend, nicht aber dramatisch; wenn nun aber

Yaeodhara schon vom Anfang an seine Buddhagröße ahnt und nun, durch ihr eige-
nes Leiden nach dem Gattenverlust immer hellsichtiger werdend, diese immer klarer

begreift und gerade sie liebt, dann wird in ihr die herbste tragische Dialektik le-

bendig, wie es in der guten alten Aethik hegelischer Observanz hieß. Niemand

lauch der feinste Dialektiker der Welt, mein Landsmann Sören titerkegaard nicht)-
hat jemals gewußt, was »das Dialektische«eigentlich sei; um so weniger wollen

wir auf ein so gelehrtes und geheimnißvollesWort verzichten·Dialektisch ist Ya-
eodhara ohne Zweifel in der widerspruchsvollen Eigenschaft als das »Weib des-

Bollendeten«, Dessen, der seinem Wesen nach unbeweibt ist, und zwar ist sie es um

so tiefer, je mehr sie ,,Weib« und sein Weib ist; dialektisch ist ihr Kampf mit ihm
(der eigentlich ein Kampf mit sich selber ist); wenn sie sieht, daß ihr Sieg ihre
tiefste Niederlage ist, daß sie beim Erreichen des Zieles ihr Ziel schon zerstört hat,.
will sie doch nicht etwa den Gemahl ihrer Jugend wieder zurückgewinnen;nein:

sie will den Buddha umarmen, der in ihren Armen eben kein Buddha mehr ist-
Gerade darin aber, daß ihr Wollen sich nicht mehr auf den Prinzen Seddhinta,.
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sondern auf den Buddha in seiner vollen Welterlöser-Größe bezieht, zeigt sichnun

auch (und Das ist wohl der stärkstedialektifche Umschlag dieses Begriffes), daß sic
in einem ganz anderen Sinn »das Weib des Vollendeten" ist, nämlich das ihm
entsprechende Weib. Und wenn durch die gewaltige seelischeErschütterung,die ihr
Kampf gegen ihn auslöst, schließlich ihrer Liebe das egoistisch-erotischeElement

genommen wird, wenn sie, nicht durch Belehrung, sondern durch Crleben, den Kein

einer ,,edlen Wahrheit-«innig erfaßt hat: dann steht sie in der That an seiner
Seite, als das freigewordene, vollendete Weib-

Dies war also das Motiv, das ich durchzuführenhatte; in einer frei er-

fundenen Handlung, die sich nur nicht darum kümmern durfte, ob sie, nach ihren
eigenen Gesetzenfortschreitend, sich in Gegensatz zu anderen Ueberlieferungen setzte;
so wissen die Legenden nichts von Divadattas Liebe zu Yagodharch nichts vom ge-

waltsamen Tode des Vaters oder von der fanatischen Gegnerschaft der Priester,
auch nichts von Yagodharas Thronbesteigung Ob es mir gelungen ist, das Motiv

dichterisch auszuführen und dramatisch zu gestalten: darüber mögen die Leser des

Buches urtheilen, darüber mögen vor Allem die Zuschauer urtheilen, falls sichein

Theater findet, das ein solches Drama aufführen will.

Dresden. Karl Gjellerup.

»J-?

Ein Brief.
Herr Karl Jentsch schreibtmir:

Jm zwanzigstenHeft der »Zukunft«habe ichdie wohlthätigenWirkungenhervor-
gehoben, die zu erwarten seien, wenn, wie in England und Dünemark,Studenten sichder

Atbeiterjugend annehmen. Da überraschtmich nun Herr Candidatus ing. Walther
Reinhardtin Charlottenburg mit der erfreulichen Kunde, Das gescheheauch in Deutsch-
land fast überall, wo es Hochschulengiebt, in Charlottenburg, Berlin, München,Heidel-
berg, Hannover, Darmstadt, Braunschweig, Marburg, Göttingen. Aus den mir über-

sandten Berichten über die,Freien Fortbildungskurs e für Arbeiter, veranstaltet von der

SozialwissenschaftlichenAbtheilung der Wildenschaftder KöniglichenTechnischenHoch-
schule zu Berlin« ist zu ersehen, daß in Charlottenburg im Jahr 1907 von neunzehn
Herren, meist Studenten,500 Hörer verschiedener zwischen sechzehnund fünfzigJahren
liegenden Altersstufen in Deutsch, Rechnen,Algebra,Geometrie,Zeichnen,Physik,Gco-
graphie und Schreiben unterrichtet, daßMuseumsführungen(im Winter auch Besuche
gewerblicher Anlagen) Unterhaltungabende und Ansslüge veranstaltet worden sind.

Charlottenburg istvor achtJahren vorangegangen, Berlin vor vier Jahren nachgefolgt;
in Berlin können 2000 Lernbegierige unterrichtet werden. Charakteristisch scheintmir,

daß Charlottenburg vorangegangen ist. Darin offenbart sichder wohlthätigeEinfluß
der technischenBildung aus das Studentenleben. Dank ihr wird sichder Sinn der Stu-

direnden mehr und mehr von dem nichtigen Treiben, wie es an unseren Hochschulensich
»von den Vätern ererbt« hatte,ab- und nützlichemSchafer zuwenden·Einhöchsterfreu-
licher Fortschritt. Vielleicht schon nach zwanzig Jahren wird der Kladderadatsch den

dann nicht mehr verständlichenHerrn Studiosus Biermörder pensioniren müssen.

—-
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Schöpfungsagen.«)

Sehrwenig entwickelt ist die Vorstellung der klassischenZeit vom Ursprung der

Welt. -Hesiod erzählt in seiner Theogonie und in »Werke und Tage« den

griechischenSchöpfungmythos. Alles begann mit dem Chaos; darauf kam die Erd-

göttin Gaea, die die Mutter aller Dinge ward, als deren Vater meist ihr eigener
Sohn Uranos, der Himmelsgott, genannt wird. Himmel Und Erde werden von den

Naturvölkern oft als Vorfahren der Götter angesehen. ·. Gaea, die Erde, gebar »das
siedende, wüste Meer-« Pontos. Mit Uranos zeugte sie sechs männliche und sechs
weibliche Kinder, die sogenannten Titanen, nämlich ,den wirbeltiefen" Okeanos,

Koios1) und Kreios2), Japans-h Hyperion4), Theia5) Rheia«), Mnemosyne7),
Themis«), Thetis, Phoebe und Kronossx außerdemCyklopenW und Andere. Es

hat wenig Interesse, den versifizirten Katalog wiederzugeben, dessen Namen ver-

muthlich zum Theil von Hesiod erfunden worden sind. Diese einfache Art von

Poesie, Namenerfindung, wurde auch mit regem Eifer von den Skalden der Nord-

länder geübt. Nur die wenigen folgenden Zeilen von der Entstehung der Stem-

und der Winde mögen hier Platz finden.
Theia gebar voll Glanzes den Helios und die Selene,
Eos auch, die allen den Erdbewohnern leuchtet
Und den Unsterblichen rings im weitumwölbendeu Himmel:
Diese gebar einst Theia der liebenden Macht Hyperions.
Aber dem Kreios gebar Eurybia mächtigeSöhne,
Pallas sammt Asträos,11) die hoch vorragende Göttin,
Perseus auch, der vor Allen an kundigem Geiste sich ausnahm.
Eos gebar dem Asträos die Winde unbändigenMuthes,
Zephyros12), blaßumschauert,und Boreas13), stürmischim Anlauf,

Notos,14) da in Liebe zum Gott sich die Göttin gelagert.
Auch den Phosphoros15) jetzo gebar die heilige Frühe-
Sammt den leuchtenden Sternen, womit sich kränzet der Himmel.

II·)Fragmente aus dem Werk ,,Kosmogonieim Wandelder Zeiten«-,das der schn«e-

dische Physiker Svante Arrhenius in der AkademischenVerlagsgesellschaftin Leipzig er-

scheinenläßt.Einem starken,im milden Klima eines kultivirtenGeistes gereiftenWerk, das

von den Sagen der Naturvölker und von der Gedankenwelt antiker Weisen, von Anaxago-
ras und Laplace,von der Mechanik des Sonnensystems und vom kosmogonischenUnends
lichkeitbegrifferzählt und vom ältestenMythoszur modernsten Physik die Brücke zeigt.

1) Koios, wahrscheinlich ein Lichtgott, wird nur von Hesiod genannt. 2) Kreios,
ein Halbgott, mit Eurybia, einer Tochter des Pontos, vermählt. 3) Japetus, Vater

des Prometheus, welcher das Feuer den Göttern stahl und den Menschen gab. «) Der

Name bedeutet »der hoch Wandernde«. E) Die Prachtvolle. C) »Die Großmutter«:
sie war nämlich die Mutter des Zeus. 7) Göttin der Erinnerung, Mutter der Ge-

sangsgöttinnen. S) Göttin der Ordnung und guten Sitten. D) Obergott, der von

seinem Sohn Zeus gestürzt wurde. 10) Einäugige Riesen, die von Apollo getötet
wurden· n) Himmelsgott, Vater der Winde. 12)Westen· 1T«)Norden. I4) Süden.

Is) Der Morgenstern; der Planet Verlus.
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Jn »Werke und Tage« schildert Hesiod, wie die Menschen von den Göttern

erschaffen wurden. Anfangs waren die Menschen gut, vollkommen und glücklich
und lebten ohne Mühe von Dem, was die Erde ihnen im Ueberfluß bot. Danach
geriethen sie immer mehr in Verfall-

Die griechische Kosmogonie wurde von den Römern übernommen, die sie

jedoch nicht nennenswerth weiterentwickelten. Jm Anfang war, so sagt Ovid in den

.,,Metamorphosen«,ein ungeordnetes, gleichförmigesChaos, ,,1-udjs jndigestaque
moles«, eine formlose Mischung von Erde, Wasser und Luft. Die Natur trennte

die Elemente, die Erde vom Himmel (der Luft) und vom Wasser, die seine Luft
(den Aether) wieder von der gröberen (der gewöhnlichenLuft). Das Feuer, »das
kein Gewicht hat«-,stieg auf bis zu den höchstenHimmelszonen. Die schwere Erde

setzte sich bald ab und wurde mit Wasser umgeben. Darauf formte die Natur den

Boden der Seen und Flüsse, Berge, Felder und Thäler auf Erden. Die Sterne,
die früher von der Chaos-Nacht verdunkelt wurden, fingen zu leuchten an und

wurden zu Wohnungen der Götter. Es wurden Pflanzen, Thiere und zuletzt Menschen
·erschaffen,die da in dem idealen Zustand des Goldenen Zeitalters lebten. Ein

ewiger Frühling herrschte und entlockte der Erde reiche Ernten ohne Anbau. (,,Fruges
tellus inarata ferebat«). Die Flüsse führten Nektar und Milch·und von Eichen
troff Honig herab. Als Jupiter (Zeus) den Saturnus (Kronos) stürzte Und ihn
in den Tartarus einschloß,begann ein minder glücklichesZeitalter, das Silberne,
wo schon Winter, Sommer und Herbst, abwechselnd mit dem Frühling, auftraten.
Man war genöthigt, gegen die Unbilden des Wetters Wohnungen zu erbauen.

Alles verschlechterte sich. Aber noch schlimmer wurde es im Kupfernen Zeitalter.
Und schließlichkam das schrecklicheEiserne, wo Bescheidenheit, Treue und Wahrheit
von der Erde flohen und dem Betrug, der Gewalt, Verrätherei und einem unauf-

haltsamen Golddurst und den gröbstenVerbrechen Platz machten.
Ovids Kosmogonie unterscheidetsichwenig von der des Hesiod. Die ursprüng-

licheNaivetät ist zum großenTheil verloren gegangen und durch eine mehr nüchterne
Systematik ersetzt worden, diemit dem Gedankengang der praktischen Römer

übereinstimmt. Davon zeugen die ,,Metamorphosen«.
. . . Trotz der hohen Kultur in Rom zur Zeit vor Christi Geburt schrieb Ovid

damals über den Ursprung der Welt fast in der selben Weise wie Hesiod sieben-

hundert Jahre srüher. Man möchte beinahe glauben, daß das Studium der Natur

in dieser langen Zeit keinen Fortschritt gemacht habe. Und doch war während

dieser Zeit in vielen Forschern und Denkern eine Auffassung des Weltenräthsels

herangereift, die selbst die höchsteBewunderung unserer Tage erweckt. Aber die

Frucht dieser Arbeit scheint nur einzelnen eingeweihten Geistern vorbehalten gewesen
zu sein. Wenn Jemand zu der großen Masse sprach, hielt er sich im Interesse
des Staates für verpflichtet, nur die Jdeen zu verkünden, die Jahrhunderte zurück-
reichten und dadurch geheiligt worden waren, daß man sie der offiziellen Religion
einverleibt hatte. Vielleicht hielten auch die Meisten (eine Ausnahme macht Lukrez)
die Ergebnisse der Naturforschung für poetisch zu geringwerthig. Daß die Resultate
der Wissenschaft nicht in den Gedankengang der Menge eindringen durften, hat
wohl mehr als irgendetwas Anderes dazu beigetragen, daß die antike Kultur von

den anstürmendenBarbarenso rasch zerstörtwerden konnte. Wahrscheinlich waren

auch unter den egyptischen Priestern Denker, die längst den primitiven Standpunkt
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der Schöpfungsage überwunden hatten: Aber sie behielten dieses Wissen streng für«
ihre eigene Kaste, die dadurch eine großeMacht über das sklavischeVolk gewann.

Da geschah es ungefähr um das Jahr 1400 vor unserer Zeitrechnung, daß-
ein aufgeklärterMonarch, Amenhotep IV» eine Reformation einführen und die.

alte egyptische Religion ändern wollte, auf daß sie den Fortschritten der Kultur

mehr als bisher entspreche. Er ging sehr radikal vor.«Er erklärte, daß das unge-

zählteHeer der alten Götter abgeschafft sci; daß er nur einen Gott, Aten, die Sonne,
anerkenne. Er riß die alten Göttertempel nieder und zog von der alten Haupt-
stadt Theben, die voll verhaßter Götzenbilder war, fort. Aber er hatte natürlich
die herrschsüchtigePriesterschaft gegen sich; und die blinde Menge folgte eben so

natürlich diesen alten geistigen Führern. So kam es, daß die Wirkung, die dieser

gewaltsameDurchbruch der Wahrheit hatte, nach des weisen Königs Tod spurlos
verwischt wurde und daß sein Nachfolger und Eidam, Aj, von sich selbst sagen
konntet »Ich muß-die Knie beugen vor Göttern, die ich verachte«

Das Großartige in Amenhoteps oder Chutsen-atens (,,Glanz der Sonnen-

scheibe«)Religion war, daß er die Sonne als Höchstes in der Natur verehren ließ»
Das entspricht fast unserer eigenen Vorstellung. Die Sonne giebt nämlichjeder Be-

wegung auf Erden, mit Ausnahme derjenigen der nnbedeutenden Gezeiten, die

Energie. Nach der laplacischen Hypothese ist ja auch alle Materie auf Erden von

der Sonne ausgegangen, ausgenommen die verhältnißmäßiggeringen Mengen, die

in Form von kleinen Meteoriten vom Himmel niederfallen. Man kann also sagen,
die Sonne sei »der Ursprung aller Dinge-C ob man nun, wie die Naturvölker, nur

an irdische Gegenstände oder an das Sonnensystem denkt. Jch setze hierher die

schöneHymne an den Sonnengott, der mit zwei verschiedenen Namen Re und Atum

genannt wird:

Anbetung Dir, o Re, beim Aufgang, Dir, Atum, beim Untergang!
Du gehst auf, Du gehst auf, Du strahlest, Du strahlest
Mit leuchtender Krone, Du König der Götter.

Des Himmels, der Erde Herr bist Du.

Du bist Der, der die Sterne da oben, die Menschen hier unten schuf.
Du bist der einzige Gott, der war schon zu Anfang.
Länder ließest Du werden und Völker hast Du geschaffen.
Du hast die Wasser der Feste, hast den Nil uns erschaffen-
Alle Gewässer hast Du geschenkt und Leben Dem, was darin ist.
Du warst, der der Berge Ketten verband und Menschen und Erde ließ werden.

Auch nach der laplacischen Hypothefe kann man ja die Sonne als die-

Schöpferin der nach egyptischenBegriffen wichtigsten Sterne, nämlichder Planeten,
ansehen. Da man die Planeten für göttlicheWesen hielt, konnte man auch mit-

Recht von der Sonne sagen, daß sie der einige Gott von Anfang an war.

An diefe Weltanschauung des Amenhotep erinnert uns die etwa ein- bis

zweihundert Jahre später entstandene des Zarathnstra. Nach ihm bestehen seit
unendlichen Zeiten der unendliche Raum, dem Chaos entsprechend, wie auch die

Mächte des Lichtes und der Finsterniß. Der Lichtgott Ormuzd formte aus der-

vorhandenen Materie die Dinge in der folgenden Ordnung, die ich der Schöpfung-

ordnung der Babylonier und der Juden vergleichen möchte:
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Ormuzd schuf: Marduk schuf: Elohimx Gen. l !’schuf:
J· Die Amschaspanden dk) .1. Den Himmel 1. Himmel
2. Den Himmel 2. Die Himmelskörper 2. Erde «

:—3.Sonne, Mond und Sterne Z. Die Erde Z. Pflanzen
4. Feuer 4. Pflanzen 4. Himmelskörper

Wasser 5. Thiere 5. Thiere
6. Erde und lebende Wesen. 6. Den Menschen. G. Den Menschen. .

Den AnhängernZarathustras wurde die Sonne, als wichtigstes Licht, auch-«-
dcr Hauptgegenstand der Verehrung, wie bei den Babyloniern Marduk, der Sonnen-—

gott. Viele andere Völker sind auch instinktiv von der Viclgötterei zur Sonnen-s

anbetung übergegangen;unter anderen Völkern auch die Japaner.
Jm Lauf der Zeiten veränderte sich allmählich in Persien die Lehre des--

Zarathustra; und so entstanden viele Sekten. Unter ihnen lehrten die Zervaniten,,s
die nach und nach die Majorität unter den Anhängern Zarathustras gewannen,

daß das weltbeherrschende Prinzip die unendliche Zeit sei, »zum-me akereue«,
dem sowohl das Prinzip des Guten (Ormuzd) wie des Bösen (Ahriman) entsprangen.

Durch Verschmelzung mit mohammedanischen und gnostischen Elementen

entstand aus der Lehre Zarathustras eine andere Abart, der Jsmaelismus, mit

philosophisch-mystischemAnstrich. Hinter der Welt steht ein unfaßbares,namenloses,.
dem Unendlichkeitbegrisf entsprechendes Wesen. Man vermag nichts darüber aus-

zusagen; man kann es daher auch nicht anbeten. Von diesem Wesen geht durch-
eine Art Naturnothwendigleit eine ganze Reihe sogenannter Emanationen aus«

nämlich: l. Die Allvernunst, 2. die Allseele, 3. dieungevrdneteUrmaterie, 4. der

Raum, 5. die Zeit und 6. die geordnete materielle Welt, in der als Höchstes der--

Mensch steht. Diese Religion scheint der Materie, dem Raum und der Zeit einen

höheren Daseinswerth beimessen zu wollen als der geordneten und darum wahr--
nehmbaren Sinnenwelt. Das entspricht der modernen Auffassung, nach welcher
Materie, Raum und Zeit unendlich sind. Eine ähnlicheEigenschaft wird der Allseele-
zugeschrieben, die man wohl als eine Umschreibung für das Leben ansehen darf-

Nach Zarathustras Lehre wird Astvadsereta alle Toten auserweckenund Alles

zu einem glückseligenZustand wiederherstellen. Nach den Jsmaeliten waren die·«

zoroastrischen Lehren von Auferstehung und JüngstemGericht nur Bilder, die die-

periodischen Veränderungenim Weltsystemausdrücken sollten( Es ist möglich,daß.
diese Ansicht unter dem Einfluß der indischen Philosophie entstanden ist.

Unter den Völkern des Ostens zeichnen sich die Inder durch ihre alte Reli-

gion aus, die im Lauf der Zeiten von der Priesterkastezu einer Ewigkeitlehre aus-»

gebildet worden ist. Sie hat tiefe philosophischeBedeutung und entspricht eigent-
lich der Ansicht heutiger Naturforschung von der Unzerstörbarkeitder Materie und--

der Energie, wie auch der Ewigkeitbegriffeinen wesentlichenBestandtheil der modernen.

Kosmogonien ausmacht· Da eine Entwickelung im Weltall in die Augen fällt, so
kann man die Ewigkeit nur verstehen, wenn man annimmt, daß die Entwickelung-
sich periodisch vollzieht, indem sie sich immer und immer wiederholt. Wie sich die-

alten indischen Philosophen diesen Prozeß vorstellen, mag eine Erzählung zeigen..

V) Die Amschaspanden sind die sechs höchstenGötter nächstOrmuzd Sie-.

vertreten je einen wichtigen ethischen Begriff.
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,,Manu (in den Veda-Gesängen war Mann eine Art Noah, Stammvater

-der Menschen) saß in Gedanken versunken·Da näherten sich ihm die Maharchien,
grüßten ihn verehrungvoll und sprachen also zu ihm: ,Herr, geruhe, uns sorgfältig
und in der rechten Reihenfolge die Gesetze zu erklären, welche für den Ursprung
der Dinge und auch für jene gelten, die durch Mischung daraus entstanden sind.
Du allein, Meister, kennst den Ursprung, die Bedeutung und die Folgen dieser
»allgemeinenGesetze, die grundlegend und unbegreiflich sind und deren Umfang vom

gemeinen Menschenverstand nicht erfaßt werden kann, denn sie sind Veda.« Darauf

gab der Allgewaltige folgende weise Antwort: ,Höre! Diese Welt war in Dunkel

versunken, unfaßbar, ohne trennende Kennzeichen. Sie konnte nicht vom Verstand
begriffen, nicht offenbart werden und schienvollkommen dem Schlaf anheimgegeben.
Als die Lösung (das Weltall wird als eine durchaus gleichförmigeLösung vor-

-gestellt) ihrem Ende nah war, machte der Herr (Brahma), der sein eigener Erzeuger
und unseren Sinnen unfaßlich ist, die Welt mit Hilfe der fünf Elemente und anderer

Urstoffe wahrnehmbar; er erleuchtete sie mit dem reinsten Licht, zerstreute das

Dunkel und schuf die Entwickelung der Natur. Jn seinen Gedanken beschloßer,

die verschiedenen erschaffenen Gegenstände aus sich selbst hervorgehen zu lassen:
und so schuf er zuerst das Wasser, in welches er einen Samen niederlegte. Dieser
Same entwickelte sichzu einem goldglänzendenEi, leuchtend wie der tausendstrahlige
Stern, und aus ihm wurde das höchsteWesen geboren in Gestalt des männlichen

Brahma, des Ursprunges aller Dinge· Nachdem er in diesem Ei ein Götterjahr

-(etwas mehr als drei Billionen menschlicherJahre) geruht hatte, theilte der Herr
blos durch seinen Gedanken das Ei in zwei Theile und bildete daraus Himmel
und Erde: zwischen diese legte er das Luftmeer, die acht Sternenhimmel und den

unermeßlichenRaum für das Wasser. Dann wurde die vergänglicheWelt geschaffen,
die von der ewigen ausgeht« Außerdem erschuf er eine Menge Götter und Geister
und Zeiten. Das ewige Wesen und zugleich alle lebenden Wesen haben abwechselnd
Perioden von Wachen und Ruhen. Ein menschlichesJahr entspricht einem geistigen
Tag. Zwölstausend Geisterjahre (jedes 360 irdische umfassend) bilden eine Götter-

periode; zweitausend solcher Perioden entsprechen einein Brahmatag Während
der zweiten Hälfte dieses (8640 Millionen Jahre langen) Tages schlummert Brahma
und alles Leben: wenn er erwacht, befriedigt er seine Schaffenslust. Die Schöpfung-
und Weltzerstörungaktesind an Zahl unendlich und das Ewige Wesen wiederholt
sie gleichsam aus Lust an der Spielerei.

Die Größe dieser indischen Philosophie liegt in der richtigen Konstruktion
des Ewigkeitbegriffes, der periodische Wechsel in der Naturentwickelung fordert. Jm

Uebrigen ist die Anschauung pessimistisch,da die Entwickelung in jeder Periode als

beständiger Rückgang,besonders in moralischer Hinsicht, betrachtet wird. Diese

pessimistischeAuffassung, die wir in den egyptischen Sagen und in der Vorstellung
der klassischenAntike von einem ursprünglichenGoldenen Zeitalter der Menschheit,
auch in der chaldäischenSage von Paradies und Sündenfall wiederfinden, steht
im schroffsten Gegensatz zu der modernen Entwickelunglehre, die sich auf den Er-

gebnissen der Naturforschung aufbaut· Nach dieser Lehre, die auch Vorgänger in

der egyptischen Sage und bei Homer hat, verbessern sich die Wesen (die Menschenl
nach und nach. Nur die kräftigsten und der Umgebung am Besten Angepaßten er-

tragen nach der Lehre von der Evolution den Kampf ums Dasein, so daß bestän-
dig zum Leben tüchtigereWesen austreten·
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Jn der vorhin wiedergegebenen Erzählung finden wir zum ersten Mal die

deutlich ausgesprochene Ansicht, daß ein Gedanke oder Willensakt die Ursache von

Arbeit oder von Materie sein kann, ohne daß deshalb irgendwelche vorherbestehende
Energie oder Materie verbraucht würde; mit anderen Worten: daß eine wirkliche-

Schöpfung aus dem Nichts möglichwäre. Dieser Glaube hat seitdem viele An-

hänger gewonnen, die ihn der allen Völkern ursprünglich gemeinsamen Ansicht, daß
nur eine Umbildung stattfand, vorzogen Doch ist diese Meinung, daß Etwas aus

nichts entstehen kann, nicht nur vom naturwissenschaftlichen, sondern eben so sehr
auch vom philosophischen Standpunkt aus unhaltbar. Es wird genügen, hier die

unzweideutigen Aeußerungen Spinozas und Herbert Spencers in Bezug auf diese

Frage zu erwähnen. Spinoza sagt im Vorwort zum dritten Theil seiner ,,Ethik«:
»Die Gesetze und Regeln der Natur, nach denen Alles geschieht und Alles sich von

der einen Form zur anderen umwandelt, sind immer und überall die selben.« Jn

seinen Principles of biology sagt Spencer: »Manche glauben vielleicht, daß ein

neuer Organismus aus nichts geschaffen wird; wenn Dem so ist, so nimmt man

eine Schöpfung von Materie, etwas vollkommen Unsaßbares, an. Diese Annahme
setzt nämlich ein gedachtes Berhältniß voraus zwischen nichts und Etwas, ein Ver-

hältniß zwischen zwei Theilen, von denen der eine fehlt, ein Verhältniß,das ganz

finnlos ist. Das Erschaffen von Energie ist ganz eben so undenkbar wie das Er-

schaffen von Materie.« »Der Glaube an eine Schöpfung der Lebewesen ist eines

Ansicht, die bei den Menschen in einer Zeit tiefster Finsterniß entstand« Dieses
letzte Urtheil darf wohl Etwas modifiiirtwerdem da die Ansicht, eine Schöpfung
aus nichts sei möglich,erst in einem ziemlich späten Entwickelungstadium auftritt-

.. .Die am Besten ausgebildete aller Schöpfungsagenfinden wir, eigenthümlich

genug, bei den alten Skandinaven. Es mag sonderbar erscheinen; aber wir dürfen

nicht vergessen, daß die Vorfahren der Nordländer ihre Wohnplätze in Skandis

navien schon seit der Steinzeit, also währendvieler Jahrtausende, innegehabt haben
und daß die Funde aus der Bronzezeit auf eine hohe Kultur in Standinavien wäh-
rend dieses Zeitabschnittes hinweisen. Ohne Zweifel haben sie auch manche Gedanken

von den antiken Kulturvölkern übernommen und selbständigverarbeitet.

Während bei den alten Chaldäern und Egyptern, wie bei den meisten Ur-

völkern, das Wasser das hauptsächlichsteElement war, aus dem die feste Erde sich·
als Gegensatz bildete, scheint bei unseren nordischen Vorfahren die Wärme das

Wesentlichste und ihr als Gegensatz die Kälte gesetzt worden zu sein. Nun spielt
die Temperatur zweifellos die wichtigste Rolle in der physischenWelt; schon des-

halb zeichnet sich die Schöpfunglehreder Nordländer in Bezug aus Naturwahrheit
vor all den früher genannten aus. Es ist wirklich wunderbar, wie schön diese Sage-
sich unserer heutigen Auffassung anschließt.Manche ihrer Bestandtheile verrzthen
orientalischen Ursprung oder die Aufnahme von Jdeen aus der klassischenAntike;
aber gerade das für die nordische SchöpfungsageCharakteristischedeutet auf unge--

wöhnlich intelligente Auffassung der Eigenthümlichkeitender Natur-

Jn der Darstellung folge ich hauptsächlichViktor Rydbergs »Göttersageder

Väter«. Die Welt, in der wir leben, ist nicht von ewiger Dauer. Sie hat einen

Anfang gehabt und wird ein Ende haben. Am Zeitenmorgen
,,Gabs nicht Sand, nicht See,

Nicht kühleWellen

Und Himmel nicht darüber.«
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Den Raum (Ginnungagap) gab es und an seinem nördlichen Theil ent-

«««svrangdie Quelle der Kälte, die ihre Umgebung in frostige Nebel hüllt; deshalb
swird diese Gegend Nifelheim (Nebelwelt) genannt. Jm Süden des Raumes ent-

sprang die Quelle der Wärme, Urd. Zwischen diesen beiden Quellen floß die Quelle

der Weisheit, Mimes Brunn. Von Nifelheim aus strömtennebelgraue Kältewogen
Ihinaus in den Raum, wo sie auf die Wärmewellen aus Urdsbrunn trafen. Durch

ihre Vermischung entstanden die Grundstoffe, aus denen die Welt und später auch

Götter und Riesen entsprossen. Aus dem leeren Raum, da, wo Mimes Brunn lag,

erwuchs aus seinem Samen der dem Menschenauge unsichtbare Weltenbaum Yggs
sdrasil und sandte Wurzeln aus bis zu den drei Quellen.

Die Großartigkeit dieser Sage besteht darin, daß sie die bewohnte Welt von

einer Wärme- und Kältequelle (den Sonnen und den Nebelflecken entsprechend) ab-

hängig machte. Die bewohnte Welt liegt dazwischen und das Leben auf ihr be-

-ruht, der modernen Auffassung gemäß,auf der Zufuhr von Wärme von der heißen
LSonne und auf deren Abströmung nach den kalten Nebelslecken Die nordische Sage
knüpft nun an die gewöhnlicheAuffassung von der Erschaffung der Welt aus den

Gliedern eines toten Körpers an. Ein Gott, Wotan (detn chaldäischenMarduk

entsprechend), tötet den Riesen Ymer (entspricht Tiamat) und erschafft aus dessen
Körper Himmel und Erde, aus dessenBlut das Weltmeer. Aber hier hat der Nord-

-länder eine originelle Aenderung gemacht. Ytners Glieder mußten erst zu Staub

-zermahlen werden, ehe sie als Träger lebender Wesen dienen konnten. Zu diesem
Zwecke wurde die Grottenmühle gebaut; sie ward vom Wasser aus der Kältequelle

getrieben, das durch eine Rinne in den Ozean ablaufen konnte. Das ist deutlich eine

Ipoetische Umschreibung der Verwitterung, durch welche die festen Gesteine mit Hilfe
des Wassers zu Erde zerrieben werden. Die große Riesenmtihle diente auch dazu,
das Himmelsgewölbemit seinen Fixsternen zu drehen.

Wie in der babylonischen Sage ein Meeresungeheuer, Oannes, mit Fisch-
körper, aber menschlichemKopf- Armen und Füßen, den Wellen entstieg, die Men-

sschen alle Arten Künste und Wissenschaften lehrte und dann wieder in der Tiefe

verschwand, so kam der wunderbar schöneFeuergott HeimdalL den die Funken aus

den Steinen der Riesenmühle gebaren, in Gestalt eines zarten, blondlockigen Jüng-
slings, in einem Boot zu den Menschen gefahren, um ihnen die Segnungen der

sCivilisation zu bringen.Jn dem Boot brachte er eine Getreidegarbe, allerlei Werk-

zeug und Waffen mit. Er wuchs heran, wurde der Menschen Häuptling, gab ihnen
mit seinem Feuerbohrer das Feuer, lehrte sie die verschiedenen Rutien und Künste,
wie Ackerbau, Viehzucht, Schmiedekunst und andere Handwerke, Brotbacken und

Baukunst, endlichJagd und Bertheidigungskunst. Er gründete die Ehe, den Staat

und den religiösen Kultus. Als sich Heimdall nach einer langen und weian

Regirung eines Wintertages zur ewigen Ruhe niederlegte, fand man am Strand

das selbe Boot, das ihn zu den Menschen geführt hatte. Heimdalls Leiche wurde

von den dankbaren Menschen in das mit den Blumen des Rauhsrostes geschmückte
«Boot gelegt, das sie mit kostbaren Schmiedearbeiten und Geschmeide ansüllten. Es

schoß hinaus ins Meer, von unsichtbaren Rudern, ganz wie bei seiner Ankunft,

getrieben, und verschwand am Horizont, wo Heimdall in die Götterwohnungen auf-

genommen wurde und in Gestalt eines strahlenden Götterjüngltngs wieder auf-

.lebte. Als Häuptling der Menschen solgte ihm sein Sohn, SköldsBorger.
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Während SköldsBorgers Zeit hatte sich die Welt sehr verschlechtert und ge-

gen deren Ende starb Balder, der Lichtgolt.- Darauf kam der schrecklicheFimbuls

7Winter, wo die Gletscher Und Eisfelder das bis dahin bewohnte Land bedeckten

Fund die Ernten in dem eisfreien Theil immer geringer wurden. Hungersnoth

herrschte und verleitete die Menschen zu den furchtbarsten Verbrechen. Das Zeitalter
war angebrochen, das man mit den Worten ,,Sturm-Zeit, Axt- oder Messer-Zeit«

bezeichnete, und mit dem Schwert in der Hand verdrängten die Nordländcr ihre

Stammverwandten aus deren Wohnplätzen,so daß sie sichweiter südlichneue suchen

·muszten. Nach einer gewissen Zeit verschwand der Fimbul-Winter mit seinem Eis.

Man sieht, daß diese Sage in anschaulicher Weise eine starke Klimaver-

sschlechterungmit daraus folgender Vereisung des Landes und Auswanderung seiner

Bewohner beschreibt. Kein Wunder daher, daß die Nordländer glaubten, ein neuer

Fimbulwinter würde den Weltuntrrgang, Ragnarok, herbeiführen.Bei seinem Her-
annahen würde der unsichere Zustand der Gesetzlosigkeitzurückkehren.Die Riesen

Oaus Frostland würden gegen die Götterwohnungen anstürmen, die Menschen vor

Kälte,Hunger, Seuchen oder durch Streit sterben. Die Sonne würde zwar den selben
Bogen am Himmel beschreiben, ihr Glanz aber immer schwächerwerden. Jm aus-

brechenden Streite zwischen den Riesen und denGöttern würden sehr viele Götter

fallen; selbst der Feuergott Heimdall würde tötlich verwundet werden. Dann würde
auch die Sonne erlöschen,das Himmelsgewölbesich spalten, das Gebirge, das die

Feuer der Tiefe gefesselthält, bersten und die Flammen würden das Schlachtfeld
umzingeln. Aus dem Weltenbrand würde eine neue und bessere, mit herrlichem
Grün bedeckte Erde hervorgehen. Hoddminnes Hain bei Mimes Brunn würde vom

Weltenbrand nicht betroffen werden und in seinen Schutz würden sicheinige Götter
und das Menschenpaar Leifthraser und Lif retten. Diese kehrten dann auf die Erde

zurück. Eine neue, glücklichere,sorgenfreie Zeit, da die unbearbeitete Erde herrliche
«Ernten trägt, würde beginnen.

Diese Sage, auf die wohl Erzählungender klassischenAntike und des Christen-
thumes eingewirkt haben mögen, entspricht-ganzden modernen Vorstellungen vom

langsamen Erlöschen der Sonne und daraus folgendenAbnehmen des Erdenlebens.

IDie Sonne (die Götter) wird dann zusammenstoßenmit der Welt der Kälte (den
"Riesen), dem Weltnebel und den darin eingeschlossenenerloschenen Sonnen. Beim

Zusammenstoß werden die von der festen Erdrinde eingeschlossenenFlammen aus-

brechen und die Erde verheeren. Aber nach einiger Zeit wird sich eine neue Erde

bilden und das Leben (die Götter) wird von dem unsterblichen Baum Yggdrasil
·im Weltraum wieder auf die Erde wandern.

Die wunderbar schöneund wahre Weltsage der Edda übertrifft Alles weit,
was in der selben Richtung von anderen Naturvölkern hervorgebracht wurde. Zwei-
fellos ist ja, daß, wie die schöneHeimdallsage andeutet, die erste Civilisation und

.-daniit auch die ursprünglichenBestandtheile der Schöpfungsageaus fremdem Land-
- wahrscheinlich aus dem Morgenland, über das Meer gekommen sind. Aber keine

«

einzige Schöpfungsrage zeigt auch nur annähernd eine so getreue Naturauffassung
..wie die nordische.
« Jch habe versucht, eine Darstellung der Naturausfafsung in den Zeiten zu

:.geb·en,in denen noch keine direkten Beobachtungen angestellt wurden, um Kenntniß
vom Verlauf der Erscheinungen zu gewinnen. Die Naturwissenschaften kleiden sich
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unter solchen Verhältnissenin das Gewand des Mythos, auf einer höherenStufe
in den saltenreichen Mantel der Philosophie. Ganz anders gestalten sich die Ver-

hältnisse,sobald man anfängt, Beobachtungen und Erfahrungen zu sammeln. Da

erweist sich die ordnende Thätigkeit des Theoretikers als nothwendig, um die Er-

fahrungen nutzbringend zu machen. Sobald man die ersten, vielleicht ungenauen

Regeln gefunden hat, kann man anfangen, den Gang der Ereignisse vorauszusagen,
und diese Weissagungen dann auf ihre Richtigkeit prüfen. Dadurch werden die ge-

gebenen Regeln und dadurch wird wiederum auch die Naturerkenntnißimmer mehr
verbessert. Anfangs war es die Kenntniß der Zeit, die für die Völker besonders
wichtig und daher der Gegenstand ihrer sorgfältigstenBeobachtungen wurde. Dar-

aus entstanden gewisse Begriffe von der Natur der Himmelskörper,die man mit

denen der naheliegenden irdischen Körper offenbar vergleichen mußte. So bildeten

sich allmählichdie einfachsten astronomischen, physikalischenund chemischenBegriffe.
Jm Gegensatz zu den vorhergehenden Zeiten werden nun die vornehmsten Re-

präsentanten der verschiedenen Anschauungen genannt und wir erhalten so einen

wirklichen historischen Ueberblick über die Entwickelung der Begriffe.

Stockholm. Professor Dr. Svante Arrhenius.

VI

Golgatha.’)
· » · Wen,hier liege ich unter Deinem Kreuze; sieh herab auf Dein Geschöpr

« « Meine Seele spricht zu der Deinen. Ach, aus Deinen durchbohrten
Füßen fallen Blutstropfen auf mein Haupt, aus mein Herz! Jeder Tropfen brennt

wie Feuer. Jch umklammere in hilflosem Jammer Deinen MarterpfahL Der

Schmerz- der Deine Glieder durchzuckt,wühlt auch in den meinen. Herr! Muß
dieses furchtbare Opfer sein?!«

Magdalena verstummt vor Leid. Ringsum schweigt das starre Land unter

dem Bleidruck eines schwärzlichenHimmels. Rothe Tropfen rinnen langsam an

dem Kreuzesstamm hernieder. Sie liegen wie Rubinen im Haar des Weibes, sinken

schwer auf den Grund, der dieses unschuldige Blut trinken muß. Ein leises, un-

merkliches Beben beginnt die Erde zu erschüttern. Es sind die ersten Wehen: die

Geburtstunde des neuen Menschen hat geschlagen.

m)Alagna Peccatrix« nennt Freiin Anna von Krane den ,Roman aus der Zeit
Christi«,den sie bei Bachem in Köln erscheinen läßt. KatholischeLiteratur, denkt Man-

cher, der diesen Namen hört,und rümpft die Nase.Hochmuth ist nie klug. Der Protestant
soll da protestiren, wo sein tiefstesGefühl dazu zwingt; und soll erkennen lernen, was ist,
ehe ersein Gefühl reden läßt.Hier ist echtesChristenempfinden, eine schöneInbrunst und

ansehnliche sSprachkraft; ist nicht Weihrauch ohne Feuer.Die Karfreitagsphantasie, die

hier veröffentlichtwird, giebt eine Probe vom Grundton des Buches.



Golgatha. 111

Der Erlöser der Welt aber hebt langsam die müden Augenlider. Er blickt

auf ein Meer des Hasses, das ihn umbrandet. Bei jedem Einzelnen sieht er die

Wuth gegen den Sieg des Kreuzes. Die Welt will nicht erlöst sein. Sie will weiter-

wühlen im Schlamm, der ihr behagt. Sie will blind und taub sein.
»Du, der Du den Tempel Gottes zerstörst und in drei Tagen wieder aus-

·baust, rette Dich selbst! Wenn Du Gottes Sohn bist, so steige herab vom Kreuz!«
Der wüste Schrei gellt zum Himmel empor. Hat der keine Blitze, um die

Frevler zu zerschmettern?
Horch ! DerHerr antwortet! »Vater,vergieb ihnen, siewissennicht,was siethun l«
So spricht kein Mensch unserer Art.

»
. . . Herr, Du bist wahrer Gott, Licht vom Licht! Du kennst nicht unsere

Sünden, Du kennst nur Vergebung! Jch liege vor Dir im Staube, denn auch um

meinetwillen trägst Du das Furchtbare! O mein Gott, der Du für mich leidest,
was soll ich Aermste thun, um solche Liebe zu -vergelten?!«

Das dornengekrönteHaupt neigt sich. Der Herr blickt Magdalena an. Er

sieht neben ihr die Getreuen, die sichum sein Kreuz schaaren· Er gewahrt eine Liebe

sondergleichen, die sich an der seinen entzündethat. Die wie ein Feuerbrand durch die

Welt laufen wird, Alles verjüngendund erneuend, wirksam, bis ans Ende der Tage.
Und nun erhebt sich eine Stimme vom Kreuz zu seiner Rechten. Dismas,

der elende Schächer,bekennt die Macht der Liebe. Dem Räuber und Mörder ist
gegeben, zu verstehen, was der Dornengekrönteda neben ihm für die Welt zu be-

deuten hal. Aus dem Munde des Verlorenen kommt das große Zeugniß: »Herr,

gedenke an mich, wenn Du in Dein Reich kommst!« Der Hohepriester der Welt
aber entsiihnt den reuigen Schächer.Noch am Kreuz kann er ein Himmelreich ver-

schenken: ,,Wahrlich, ich sage Dir: Heute noch wirst Du mit mir im Paradiese sein.«
. . Herr, ich bete an die Kraft Deiner Vergebung: Auch ich bin eine Los-

gesprochene, wie Dismas. Von heute ab kann Jeder durch Dich zum Gnadenborn

gelangen. Du hast uns erkaust mit Deinem Blute. Aber, Herr, ich bin schwach,
ich erliege bei dem Anblick Deiner Qualen; gieb mir die Stärke, auszuharren bis

ans Ende! Laß mich Deiner Mutter ähnlichsein« Magdalena hebt dabei die Augen
nach der Königin der Märtyrer.

Die Mutter der Schmerzen steht aufrecht, angesichts des Kreuzes. Sie streckt

schweigend die Arme zu ihrem Sohn empor. Jhre Augen ruhen in den seinen.
Sie ist eins mit ihm. Das Schwert im Herzen, steht sie heldenmiithig fest und

ohne Wanken, Stunde um Stunde. Nun naht ihr das höchsteOpfer. Der Gott-

inensch löst sich von ihr. Er giebt ihr die ganze Menschheit für Den, der bald zum
Vater zurückkehrt.,,Weib, siehe Deinen Sohn!«

Maria neigt das Haupt in Ergebung: »Siehe die Magd des Herrn.«

Magdalena schaut sie in heißerLiebe an: »Herr, ich gehorcheDeinem Wort!

O Du Magd des Herrn, nimm auch mich unter Deine Kinder aus! Laß mich die

Mutter in Dir erkennen, Dich verehren, die Du den Erlöser geboren hast!«Sie schmiegt
sich an die Mutter der Schmerzen. Johannes nimmt sie in die Arme. Die Anderen

umdrängen sie. Alle wollen dem Herrn zeigen, daß sie ihn verstanden haben.
Er nickt leise. Maria aber deutet nach ihm hinauf: ,-,Sehetdas Lamm Gottes,

das der Welt Sünden trägt!«
Wieder liegt Magdalena zu Füßen des Kreuzes. Sie fühlt, wie das Holz

9
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bebt; von der Qual des Angenagelten. Jede Fiber des Gottmenschen zuckt vor

Schmerz. Er, der die Heilkraft selber war, dessen ungebrochene, ungetrübteMensch-
lichkeit die Krankheit nicht kannte, muß nun alle Leiden der Kinder Adams durch-
machen. Sein Athem stockt in schweren Nöthen. Sein Herz krampft sich zusammen.
Der Todesschweißtritt auf seine Stirn.

»Herr, die Qual der ganzen Welt faßt Dich anlj Will denn die Pein gar

nicht enden? sDarf der dunkle Engel Dir immer«nochnicht nahen, um Dich zu

befreien? Mußt Du noch mehr leiden?«
Das Dunkel nimmt zu. Die Trauerflöre sinken rascher vor das Angesicht

der Sonne; sie erbleicht vor dem Gräuel, den sie schauen muß. Gespenstisch. wie

Leichen, stehen die Menschen in der Dämmerung; kaum kann der Eine noch den

Anderen erkennen. Sie stehen angewurzelt, wagen nicht, zu sprechen, nicht, sich zu

bewegen. Die Stille ist fürchterlich. . . Die Angst, das Schweigen, das große Dunkel

legt sich auf den ganzen Erdkreis.

Jn den fernen Wäldern Germaniens tritt die Velleda vor ihre Höhlenwohnung
und späht hinaus. Bricht die Götterdämmerung herein? Jst Ragnarok in Sicht?
Sie sieht, wie die Thiere des Waldes sich in ihrer Angst an einander schmiegen-
Der Wolf an das Reh, die Hirschkuh an den Ur.

Jn den Palmenhainen Indiens fragen die Brahminen einander, ob die Lotos-

blume der Welt am Entblüttern sei. Ob Brahma seiner Schöpfungmüde ist und

Shiwa sie ins Nichts zurückschleuderndarf.
Am Nil erheben die Memmnonssäulenihren Ruf. Sie, die sonst nur die

ausgehende Sonne begrüßen, tönen jetzt in das schreckhasteDunkel hinaus. Und

die Priester Ammon-Ras werfen sich bebend aufs Angesicht.
»Phoebus stirbtl« schreit die Pythia zu Delphi und sinkt erbleichend vom

mystischen Dreisuß des Sonnengottes herunter. Jn Baalbeck-Heliopolis heulen
die Priester-Eunuchen vor dem Sonnentempel. Der Baal der Baale, der König
der Könige, das leuchtende Tagesgestirn hat sein Angesicht verdunkelt.

Auf allen Altären aber, die Tiberius im ganzen Reich »dem unbekannten

Gott« errichtete, schimmert plötzlichein geheimnißvollesLicht, gleich einer Flamme-
Eine Welt liegt im Sterben. Eine neue Welt ringt in der Geburt. Und

überall Nacht, schreckendeNacht.
»Mein Gott, mein Gott, warum hast Du mich verlassen?« So tönt die

Klage des Menschensohnes durch die athemlose Stille.

,,. . . Herrl Jsts möglich? Auch Dir naht die Oual des Verlassenseins? Auch
Du leidest, was wir elenden Kinder Evas in diesem Thal der Zähren leiden müssen?

Nichts bleibt Dir erspart? Bis zur Hefe willst Du den Kelch des Menschenleides
auskosten? Willst auch in Diesem unser Bruder sein? O Du göttlicher Erlösu-
Bruder, ich bete Dich an! Deine Liebe überwitltigtmich!«

Die Hölle bäumt sich noch einmal auf. Trotz allen Schrecken stachelt sie
die Menschen zu neuer Frevelthat. Vielleicht ist die Geduld des Opfers endlich
erschöpft. Gelingt es in der letzten Stunde, das Erlösungwerkzu vereiteln.

»Er ruft den Elias! Wir wollen sehen, ob er kommt, ihm zu helfen!«
So höhnts von allen Seiten zum Kreuz herauf. Der Menschensohn aber

bleibt getreu bis in den Tod. Er fühlt dessenNahen. Azrael steigt vor ihm aus
und grüßt seinen Herrn-
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»Mich dürften-«
-

Ein Soldat steckt einen Schwamm in den Essigkrug, hebt ihn an einem Rohr
zu den verdorrten Lippen. Die Hände der Liebe dürfen dem Verschmachtenden
nichts bieten.

Magdalena krampft sich an das Kreuz, preßt ihre Stirn an das harte Holz.
Sie hört ein schweres Röcheln . . . Kommt jetzt das Letzte? Sie hofft es für

ihn. Aber dann muß er ja scheiden? Kann sie nicht wenigstens noch einmal seine
Füße berühren? Sie strebt am Kreuz herauf; vergebens: er hängt zu hoch. Sie

bemüht sich, sein theures Angesicht zu sehen; sie kann nicht, denn es ist Nacht, tiefe
Nacht. Die Erde bebt in Zuckungen.

»Es ist vollbrachtl Vater, in Deine Hände befehle ich meinen Geist!«
Da bäumt sich die Mutter Erde auf und ihre Grundvesten wanken. Jn

schreckhafterWucht kommts herangestürmt;näher und immer näher: nun ist es

da. Die Kreuze wanken, der Boden wogt auf und ab, Mauern stürzenein, Bäume

sinken um« Rollender Donner unter den Füßen, brüllender Donner zu Häupten,

zuckendeBlitze überall in den Lüften. Die Schöpfung schreit auf. Rast in entsetz-
lichem Toben. Wie Spreu zerstieben die Menschen«Jn wahnsinniger Flucht über-
rennen sie einander, treten einander nieder, nur um von dem Ort des Schreckens
fortzukommen; denn Spukgestalten der Verstorbenen stehen vor ihnen auf. Gleich
Berzweifelten fliehen fie.

Nun ists vorüber. Langsam vergrollt der Donner in der Ferne. Die Erde

wird still. Der Himmel klärt sich und die Sonne zeigt sich wieder im blutigen
Licht des Abends.

Ja, es ist Abend geworden. Die Menschen merken es nun erst; jede Zeit-

rechnung hatte für sie ja aufgehört. Die drei Kreuze auf der Richtstätte werfen
einen langen, unheimlichen Schatten in die Weite. Am Fuß des Hügels halten
die römischen Soldaten die Wache. Sie kennen keine Furcht. Ihr Hauptmann
ist oben, bei der kleinen Gruppe der Getreuen, die das Kreuz Christi umringen.

Sonst aber ist Alles öde und leer um Golgatha. Niemand ist da von all

Denen, die nach dem Blut des Erlösers dürsteten und sich seiner Qual freuten.
Seine Mutter steht noch vor dem Marterpfahl. Magdalena liegt noch zu

seinen Füßen. Beide haben des Tobens der Elemente nicht geachtet. Sie sehen
nur das bleiche, gesenkte Haupt mit der Dornenkrone.,s,

Jesus Christus, der Sohn des Allerhöchsten,hat sein Werk vollendet. Das

Opfer ist gebracht. Der Erlöser der Welt ist tot. Die neue Menschheit ist unter

Qualen geboren.
»Wahrlich: dieser Mensch war Gottes Sohn!« Also spricht der Eenturio,

der den Verurtheilten nicht eine Minute aus den Augen gelassen hat und seinem
Todeskampf, Zug um Zug, folgte. Er hat dabei eine große Erleuchtung erlebt

und giebt ihr jetzt Worte, als der Erstling unter den Heiden: ,,Wahrlich: dieser
Mensch war Gottes Sohn!«

Dann neigt er sich tief und betet an, mit andächtigemHerzen.
Der Friede des Todes liegt über Golgathas

Düsseldorf Anna Freiin von Kjrane
J

Odi-
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Deutsche Anleihen.

WiepreußischideutscheAnleihefordernng hat einen Augenblick verblüffend ge-

wirkt. Seit Olims Zeiten war nicht in einem Jahr mehr als eine Milliarde

neuer preußisch-deutscherStaatspapiere verlangt worden. Man staunte ob dieses
Wunders und hätte lauter über die Rücksichtlosigkeitder preußischenFinanzveri
waltung (das Reich war lja bescheidener)geklagt, wenn die Times und andere dem

Deutschen wohlwollende Organe Londons nicht mit hämischenGlossen den Wider-

spruchsgeist geweckthätten. Jsts denn nun wirklich so schwer, ein paar hundert
Millionen Mark vierprozentiger guter Anlagepapiere, unter Pari, im Deutschen
Reich einzulogiren? So armsälig sollten wir uns doch nicht den Engländern und

Franzosen zeigen, die sich ohnehin mit ihrer »sinanziellenBereitschaft«brüsten.

Jm Uebrigen: alle Achtung vor Rheinbaben (oder seinen Berathern). Der Modus

der ,,Goschen-Anleihe«aus dem Anfang dieses Jahres hat sichbewährt. Der direkte

Appell an das Kapital brachte nicht, wie man uns glauben machen will, ein Fiasko,

sondern einen vollen Erfolg. Preußen hatte für 11J4Milliarde offene Krediie, von

denen 800 Millionen zur Realisirung (hauptsächlichfür Bahnbauten) vorgesehen
waren. Also wars richtig, zunächst einmal zu probiren, was auf direktem Weg vom

Kapital zu erlangen sei. Das mußte sehr früh geschehen, bevor über die freien
Mittel verfügt war. Der erste Wurf brachte dem preußischenFiskus 181 Millionen.

Der Finanzminister wußte nun, daß zunächstnicht mehr zu holen fei, und konnte

warten. Seit dem Januar hat sich der Reichsbankdiskont um 2 Prozent ermäßigt;
in England und Frankreich ging er auf 3 Prozent zurück. Jetzt durfte man den

Hauptstoß wagen. Der brachte 600 Millionen von Preußen allein, und zwar 200

Millionen Schatzwechsel,die nicht zu öffentlicherZeichnung ausgelegt, sondern vom

Finanzkonsortium direkt übernommen werden. Wieder ein Nutzen des neuen Systems.
Jm Januar thaten die ausgeschalteten Banken sehr beleidigt, obwohl sie sonst sich
um Anleihen nicht zu reißen pflegen; die ,,Standesehre« sollte gekränktsein. Heute
erkennt man, wie gut die Ausschaltung war. Die Banken waren noch nicht mit

neuen preußischenKonsols belastet und konnten deshalb die Wechsel der preußischen

Regirung über 20 Millionen Mark diskontiren. Vielleicht wäre ihnen lieber ge-

wesen, statt der in fünf Jahren fälligen preußischenSchatzwechselDreimonataecepte
in gleicherHöhe zu bekommen (denn ein Wechsel des Staates steht im Rang unter

einem allen Erfordernissen genügendenPrivataccept: jener kommt ins Effektenpors
tefeuille, dieser in den Wechseldossier, gleich hinter den Barbestand); aber schließ-

lich sind preußischevierprozentige Schatzbons, die man zu 981X2übernimmt, auch
nicht von Pappe( So blieben fürs Publikum 400 Millionen Konsols und 250

Millionen Reichsanleihe.250 Millionen: das üblicheJahresdeputat des Reiches;
mehr brauchte man nicht zu fordern, da mit 246 Millionen (33J4Millionen fehlen
am Nennbetrag) der dringende Jahresbedarf gedeckt ist. Und die Reichsfinanzrei
form soll ja allem Elend ein Ende machen. Dem preußischenFinanzminister bleiben

von seinen Krediten fürs nächsteJahr noch 400 Millionen zur Verfügung. Das

nennt man eine opulente Finanzwirthschaft. Aber wo die Eisenbahnen allein, als

Attivum, um beinaheeine halbe Milliarde im Kapitalwerth«über den Betrag der

gesammten Staatsschuld (8745 Millionen) hinausgehen und mit ihren Ueberschüssen
den für den Zinsendienst erforderlichen Ausgabenaufwand um 300 Millonen Mark
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übersteigen,da kann man sich schon 800 Millionen Mark neuer Schulden in einem

Jahr leisten. Dies den freundlichen Vettern von der Themse ins Stammbuch, mit

dem bescheidenen Hinweis, daß der 15 300 Millionen Mark betragenden Staats-

schuld Großbritaniens nicht ein so werthvolles Vermögensobjektwie unsere Eisen-
bahnen gegenübersteht.Das ist der kleine Unterschied zwischen den preußischenund

den englischenKonsols; wobei, schon aus Gründeninternationaler Höflichkeit,der

schuldigeRespekt vor dem »Standardpapier der Welt-« nicht vergessen werden darf·
An einen leidlichen Erfolg der neuen Anleihen war nicht zu zweifeln- Ob ec-

wieder ein Monstrekonzert wurde? Konzertirt wird immer: mögen noch so drückende

Sperrverpflichtungenals ,,Köder«für die ernsthaften Zeichner ausgeworfen werden.

Ein halbes Prozent ist ja schließlichbeim ersten Kurs doch zu holen, wenn auch
die vierprozentigen Schatzanweisungen von 1907 jetzt unter Pari stehen. Dafür

garantiren sie ihre vier Prozent Zinsen nur auf fünf Jahre, währenddie neuen An-

leihen bis 1918 unkündbar sind-DemKapitalisten kann dieZeichnung nur Vortheilbrin-
gen. Die vorjährigenSchatzanweisungen sind zwar zu 99 und die Anleihe vom Januar
1908 war sogar zu 9872 zu haben; bei den 991X2Prozent, die diesmal zu zahlen
sind, muß man aber bedenken, daß eine Zinsfußerniedrignng,die zu erwarten ist, die

Aussicht, später noch vierprozentige Anlagen zu Pari zu bekommen, verengt. Ueber

die Bedeutung der Rückkehrzum vierprozentigen Anleihentypus, den man vor elf

Jahren aufgegeben hatte, sprach ich hier schon. Miquel, der Meister, hat die Drei-

prozentigen eingeführt und mit dieser Erfindung Fiasko gemacht; Rheinbaben, der

Schüler, gab uns die Vierprozentigen und darf sich des Ruhmes freuen. Der Ka-

pitalmarkt wird durch den Ministerialbeschlußum einen Posten vierprozentiger An-

lagepapiere bereichert, dem Geldmarkt, dank sehr vernünftigenZahlungbedingungen,
bis zum Herbst Zeit gelassen,die für die neuen Fonds nöthigenSummen den öffent-

lichen Kassen zuzuführen. Die Jlliquidität wird dadurch nicht verlängert.
Und woher wird das Geld sür die neuen Papiere kommen? Aus dem Erlös

älterer Anleihen? Für die niedriger verzinsten Staatspapiere ist das Austauchen

vierprozentiger natürlich nicht angenehm; noch tiefer kann das mit 3 und 31J2Pro-

zent Verzinste aber ja kaum noch sinken. Jch würde solcheKonsols jetztnicht verkaufen;
wers thut, verliert Geld und immerhin möglicheChancen. Der Grundstock der deut-

schen Staatsschulden (etwa 16 Milliarden) besteht aus Z· und 372 prozentigen Pa-

pieren, in deren Bereich die vierprozentigen vorläufig nur eine Enklave bilden. Eines

Tages, vielleicht bald, verzinst man die Rente wohl wieder mit 372 Prozent;
bis auf 3 wird man kaum noch zurückgehen.Man muß also an eine rasche Tilgung
oder Hinauskonvertirung der dreiprozentigen Papiere denken, die man nicht einfach
ihrem Schicksal überlassen darf. Für das Reich und Preußen handelt sichs um

einen Nominalbetrag von zusammen 3500 Millionen; für die kann man 372 Prozent

zahlen, wenn man sichzu einem Mehraufwand von 1772 Millionen jährlicherZinsen
entschließt.Das wäre (91X2Millionen fürs Reich, 8 für Preußen) nicht schwer; und

der Entschlußwürde den Dreiprozentigen gute Placirung sichern und künftigeAn-

leihen erleichtern. Lange darf man die Entscheidung nicht ausschieben; der Schüler

darf die Anleihen des Meisters nicht schutzlosschwimmen lassen. Jst also ein größerer

Umtausch alter Anleihen in neue kaum anzunehmen, so muß die Hauptgeldqnelle
für die neuen Bierprozentigen anderswo gesucht werden. Jm vorigen Jahr floß
ein beträchtlicherTheil des freien Kapitals den Banken zu, weil die hohe Verzinsung
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der Depositengelder die Anlage in Effekten, bei der stets mit der Möglichkeitvon

Kursverlusten zu rechnen ist, nicht empfahl. Wozu Etwas riskiren, wenn man von

der Bank für täglich kündbares Geld vier Prozent haben kann? Große Summen

kamen nach solcher Erwägung ins Kontokorrentgeschäftder Banken; doch ein so

hoher Zinsfuß wird selten alt, und wenn er sinkt, ist die Anlage nicht mehr lohnend.

Heute zahlen die Banken schonwieder nur LIA Prozent; und übermorgenvielleicht noch

weniger. Das nicht mehr so gut verzinste Geld kann man für den Erwerb der neuen

Staatspapiere verwenden. Das Publikum wird den Depositenkassen beträchtliche
Summen entziehen. Jm vorigen Jahr hat ein Theil des Auslandes den deutschen Fi-

nanzinstituten seine Guthaben gekündigt;jetzt kommt das Jnland an die Reihe. Eine

Folge wird sein, daß die Kreditgewährungeingeschränktwird; wenn die Banken

nicht etwa reichlicheren Gebrauch von ihrem Accept machen. Das wäre nicht gut.
Die Zinsen, die bei Debitoren gewonnen werden, sind für den Gesammtertrag wichtig.
Läßt das Kreditgeschäftnach, so verringert sich auch der Gewinn; und wenn kein

Ausgleich zu erreichen ist,-merkts schließlichder Aktionär an der Dividende. Die

Bänken werden also die Verschiebungen spüren, die sich auf dem Kapitalmarkt voll-

ziehen; sie können nur auf ein besseres Effektengeschäfthoffen und sich fürs Erste
mit den 81-«Millionen trösten, die ihnen die Kommission der neuen Anleihe bringt.

Der Aktienmarkt wird unter den neuen Anleihen kaum ernstlich leiden; bei

der unsicheren Wirthschaftlage wird mancher Kapitalist freilich ein vierprozentiges
Staatspapier einer Dividendenhosfnung vorziehen. Mit den neuen Anleihen ist schon
die Hälfte des Nominalwerthes der vorjährigen Emissionen (2700 Millionen) erreicht.
Jn den ersten drei Monaten des Jahres 1908 sind 385 Millionen neuer Staatsanleihen
herausgekommen Rechnet man die 850 Millionen von heute und die Summe der Stadt-

anleihen und anderes-Obligationen hinzu, so kommt man auf ungefähr1500 Millionen.

Gehts in diesem Tempo weiter, so müßten wir am Jahresschluß bei der Rekords

summe von 6 Milliarden anlangen. Das ist undenkbar; man wird in den drei

folgenden Quartalen also langsamer zu Werk gehen. Der Industrie wirds nicht
leicht werden, sich den veränderten Umständen anzupassen. Ich-habe schon gesagt,
daß sie ihren Kapitalbedarf durch Ausgabe von Aktien oder Obligationen befriedigen
muß, weil eine Vermehrung der Bankschulden irrationell wäre. Die Möglichkeit,
neue Emissionen erfolgreich durchzuführen,hängt nun natürlich von dem Zustande
des Kapitalmarktes ab; und auf den hat das neue Staatsfinanzgeschäftfür die nächste

Zeit gewirkt. Den Hypothekenbanken sind die vierprozentigen Anleihen besonders

unangenehm; mit dem Absatz Zlszrozentiger Pfandbriefe ist einstweilen nicht mehr
zu rechnen und auch bei der Neuausgabe vierprozentiger Obligationen muß auf
die Bedingungen, unter denen Staatsanleihen zu haben sind, Rücksichtgenommen

werden« Ohne eine Steigerung der Bonifikationen (denen durch ein Abkommen be-

stimmte Grenzen gezogen sind) wirds da kaum abgehen. Das ist noch nicht die

unangenehmste Folge des neuen Systems; schlimmer ist, daß die Banken durch den

vierprozentigen Zinsfuß ihrer Pfandbriefe an eine 41XsprozentigeVerzinsung ihrer
Hypotheken gebunden werden, der dem Baugewerbe und dem Grundstückmarktschäd-

liche Zustand also ins Unabsehbare verlängertwird. Auf dem Kapitalmarkt höhere,
auf dem offenen Geldmarkt niedrigere Zinsen: da haben wir wieder einen Beweis

für die Zähigkeit, mit der das Kapital eine einmal eroberte Position behauptet.
Ladon

Demusgeber und verantwortlicher Redakteur: M. Horden in Berlin· — Verlag der Zukunft in Berlin
Druck von G. Bernstein in Berlin.
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Lebens bieten ein getreues Bild d. sittlichen

Korruption in cl. römischen Kaiserzeit Ein-

geklocht ist cl. Episocle v. Amor u. ksyehe.
Ausfiihrl Verzeichn. üb. lcultuks u. Sitten-

geschiolith Werke gratis kranco.

Il— Bat-Sü0kk, Berlin W 30.. Landshuterstr. 2,

!

Djabetes-Bauek
Boot-So h e nbkotlasldrcsclem aulackcrs

s 0 m tu o k- und w j n t e l. - a a r c u- L Miit-then Damensan SerlsnsWHarligrakeaslnsm

Sanatoium von Zimmefrniannsche Stiftung
chemnitz. «"-

D·iät;milde Wasserkur; elektrische und Lichtbehandlung; seelische Be-

einflussung;Zanderinstitut, Röntgenbestrahl., d’Arsonvalisation« heizbare

Winterluftbäder; behagliche Zimmereinrichtung. Behandlung aller heil-
barer Kranken,ausgenommen ansteckende und Geisteskranke. Illustrierte

Prospekte frei· chekarzt Dr. hoc-bell-
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ask-tsch- Hypotheken-sank
(Aetien-Cesellsebat«t) zu Berlin-

Aktien-l(apital ............. ..... ............... ..... » M.15000000.—

Reserven und Vorträge per 31. Dezember 1907 M. 5008248.—«-»
Gezahite Dividenden: 1901—1903 je ölgim l904: »ka 1905—1907 Je UND-»

Am si. Dezember 1907 betru en:

die hypothekarischengDarlehnsforderungen...................... .. M. 210688194.Zl

Kornmitnaldarlehnsfordeigingen........................................ .. » 10524224.81

die bis zu diesem Tage ausgege enen

Hypothekenpfandbriefe.....................·.·.............................. » 199582200.—

kommunalobli ationen·.......·.·.... . . . . . . . . . . . . . . ...... .. » 9545500.—·
Nach§l Nr. Zdes statutes gehört zum Geschäftskreis der

Bank:die Gewährung von Kommunaldarlehen, dass heisstvon

Darlehen. welche an preussische Körperschaften des öffent-

lichen Rechtes oder gegen Uebernahme der vollen Gewähr-

leistung durch eine solche Körperschait gegeben werden und
die Ausgabe von schuldverschreibungen (l-(ommunalobliga-
tionen)aufc(rund der so erworbenen Forderungen-
Nach Artikel74 des Preussischen Gesetzes vom20.8eptemberlsi)9

(Gesetzsammlung von 1899 s.177tf.) sind die Kommunalobligationen
der Deutschen Hypothekenbank (Actien-Gesellschakt) in Berlin
mündelsicher. Es dürfen daherin Preussen alle diejenigen Kapitalien.
aufwelclie die Vorschriften über Anlegung von Mündelgeldern An-

wendung finden. in diesen Obligationen angelegt werden. sie sind

beider Reichsbankin Klasselbeleihbar.

Auf Grund des im Reiclisrmzeiger vorn ö. April d. J. veröffentlichten Prospektes
bringt die Bank

. .

Il- sc ccc ccc 40X0 Kommanaloblsgatsonea Sei-se II,
welche eine Erweiterung der bereits bestehenden bis l. oktober 1917 nicht rück-

zahlbaren serie ll darstellen
in Wege ireihändiger Begebung in den Verkehr.

Den Bezug dieser Obligationen vermitteln auch sämtliche Banken und Bankixåiuser
sind stehen daselbst, ebenso wie bei uns, die bezüglichen Prospekte zur Verfügung.

Berlin. den B. April 1908.

Deutsche Hypothekenbank (Actien-0esellschaft).
Dr. Hirte. Witt-

. . Sanatorium für Nervenkranke und Hist-

zielniiigslcsikett. Modern nach physik.-diåite-
tisch. Prinzip geleitet mit Familienanschluss unter

dauernderpsychischer Beeinflussung. Beschränkte
BenenzahL ,,W i n t c r IT u II e ji«-. Besitzer: Nervenarzt Dr. med. c. A. Passonk

Die

IstllsclielliiilI-ciexellstlilikt
m. b. E.

Berlin W.9 Potsdamerstr. 129l130 Ecke Eichhomstk.

Fernsprecher: Amt Vl, l906, 1907. Telegr.-Adr.: Naftabrutto Berlin

Zweigniederlassungem Amsterdam, Drohobycz
empfiehlt die von ihr neugeschafkcnen

Iaftassvuitoszertifilcate
Man verlange gratis Prospekt und Wochenschau!!

BANl(-ABTElLUNG
An- und Verkauf von Wertpa ieren. l(onto-l(orrent-Verkehr. sämtliche anderen

bankgeschäftlichen usführungen. Billlgste spesenberechnung·

PRODUKTEN-ABTE!LUNG
La er in Berlin und allen grösseren Städten Deutschlands von: Petroleum für
Be euchtungs- u. Beheizungszvvecke, sämtlichen Benzingattungem Hydrür-, Oa-
solin-, Automobil-, Apotheker-, Wasch-, Extraktion-, Motoren- und 1.aekbenzin·
Alle Gattungen von Maschinen- und Schmierölen. Ganz besonders empfehlen

wir die Markem ,,D. N. 0.« Automobil-, Spindel- und Vulkan-Oele.

ROHOLABTElLUNG
Ersatz für Kohlenfeuerungem Unser technisches Bureau erteilt kostenlos aus-

führlich Auskunft über die Verwendung des Rohöls als Heizmaterial für alle
industriellen Zwecke· Man verlange kostenlose Voranschläge über Aenderung
der Feuerungsanlagen zwecks Kohölverwertung. Rohöl und Gasöl zu Kar-

burierungszweckem

Jede Auskunft kostenlos und bereitwilligst s
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Last-TIqu
Bilanz am til-«Dezember 1007.

Aktlva. »i- J »i- J
KassasKonto ..... ......... ............................. . 123131 33
Konto-Korrent, Debitoren ................... ...... .. 849 251 85

Allgemeines Hypotheken-Konto. Debitoren ........ .. .. 43391238 56
Effekten-Konto ................. ..... ................................... .. 3265 706 74
Grundstücks-l(onto ................................................................... .. 21710 494 52
Grundstücks-l(onto der Rentengüter ............................. ........ .. 750 708 95

Rentengutsmassen ........ .... ........................................... 2875 300 93

Emisslons-l(onto der 472 Wo schuldverschreibungen.. ................. .. 158000 —

(nach Abschreibung von »s- 20 828,80)
Hinterlegte sicherheitssAlszepte .... ........... .......................... .. 13055609 —

Avalskonto. Debitoren ..... ............ ........ ............ 7438 849 I —

20 494 458 35 73123 832l s

— Passlva. « JI »i- J
Aktien-Kapital ..... ..................... .................. ........ .. 15000000 —

4«,«"2«’» schuldverschreibungen .............. ...... ............ ........... .- 16 900000 —

Oesetzliche Reserve ..................................................... .. 76849512
Hierzu Ueberweisung aus der Gewinn- und Verlustrechnung

von 1907 ............................. .................... .. 52 932 82 821427 94

.spezial-Reserve..... ...................... ....... ............ ........ .. 421810 07
Hierzu Ueberweisung aus der Gewinns nd Verlustrechnung

von 1907 .................... ............ ................................ .. 52 932 82 474 742 89

Allgemeines Hypotheken-Konto, Kreditoren ............................ ·. 1127077908

Restkaufgelder ......................... .... ............................. .. 1473 960 03 12 744 739 ll

Konto-Korrent, Kreditoren ....................................................... ..

—

4 397 753 19

Konto-Kommt, Zwischenkredit ................................................. » 20 883 742 39

AkzepteniKonlo ...................................................................... ·.
200000 «

s arkassen-l(onto der Angestellten ........................................... .. 270740 65
och nicht abgehobene Dividende ....................................... .. 1190 —

Zinsen auf 479 »J»Schuldverschreibungen .................................. .. 169 062 75
Pensionsfonds der Angestellten ................................................. .. 230 789 80

Hierzu Ueberweisung aus der Gewinn- und Verlustrechnung
von 1907 ........................................... ...................... .. 20 000 — 250 789 80

sicherheitsakzepten-l(onto 13055 609 —

AvalsKonto, Kreditoren .... 7438 8493
Tantieme des Aufsichtsrat ..... .. .. 33333 33

60J0 Dividende auf die Aktien ................................................. .. 900000 —

Uebertrag aut· neue Rechnung ................................................. ..
,

76 310 83

20 494 456 351 7J 125 832 88

Gewinn- und Verlust-Konto-

soll.« »i- J Ja

Allgemeines Betriebs- und Verwaltungs-Konto .......... ..... .. 1504 451 45

Bau-Konto .......................... ............ ................................... » 510118 07

Allgemeines Verwaltungskosten-l(onto ..................................... .. 420 368 56
Zinsen-Konto .............. ........................................................... .. 405 639 60

Kommissions-Konto .............. ..................... ....................... .. 28165 70
Mobilien-Konto ..... ................................................................. .. 1643 65

Reinäewinn
............................................................................ .. l 135 509 80

on diesem Betrage entfallen auf:

Gesetzliche Reserve ................................... .. 52932 82

spezial-Reserve . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. .. 52 932 82

40X0 Dividende auf das Akti Kapital .............. ........ .. 600000 —

Ueberweisung an den Pensionsfonds der Angestellten 20 —

Uebertrag aut« neue Rechnung ........... .................... .. 76 0 83
Tantieme des Aufsichtsrais ...... .......... ................. .. 33333 83 «

20J0 superdividende auf das Aktien-Kapital ................ » 300000 —

,

1 1X=509so 4 005 sgkiisd
»

Haben. »i- »He
saldo-Vortrag aus 1906 ....................... ......... ....................... .· 76 853 53
Grundstücks-Konto ........ ....................................................... .· 3667 462 37
Effekten-Konto ..... ........................... .............................. .. 2z098l04
Kommissionsskonto der Rentengüter ..... ................................ .. 40 649 89

.

4005 896 83

BERL1N, im Apku 1908. Die Disclctiosh
. . .. O kind. sorgf. Behandlg. u. Aus-

bildung in IV; schritten-H
Erziehungsanst.. Dresdesi-N..
0ppellstkasse 44,-44t). Prosp.

-- s .

"

IVD Hur gefl. Beachtung. IF
Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt bei der im Verlag von Hans Bondy,

Berlin W..15, Uhlandstr. 43 erscheinenden Monatsschrift zur geistigen und
·.ökonomtschen Kultur Russlands und des fernen Ostens

Herausgeber:N e u l a- n a Josef Melnik.
Wir bitten dem Prospekt freundl. Beachtung schenken zu wollen-
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Bank
Bilanz per 31. Dezember 1907.

jiir Kandelund Industrie

Aktiva. J- If
Effekten-Bestände:

Börsengängige Werte ....................... ......................................... .. 43 813 037 18

Nicht börsenmässig notierte Weite .............................................. .. 6290027 Hil-

Disponible Fonds:
’

l Wechsel ................... .. »k- 11678958180
2. Kasse und coupons .................... 31307 658.79
3. Guthaben bei Banken und Bankiers ................... .. » 2540750512
4. Reports und Lombards inkl. Guthaben aus Kon- »

sortialgeschäften .... ...... ........ .................... .· » 4853155653 222 036308 24

Darlehen und Ausstande:
l. durch börsengängige Wertpapiere bedeckte Kredite « 11452197909
2. durch anderweitige sicherheiten, wie Bürgschaflen,

H potheken etc. bedeckte Kredite..·..................... » 76 783 457.60
3. Nicht bedeckte Kredite ..................................... .. » 53 273 9J2.Li8 b44579369 07

si. Aval-l(redite ....................... .. M1569549239
Laufende Operationen ...................................... ......................................... .. 50200 218 99
Dauernde Beteiligungen an Banken und Bankgeschäften ................ ............ .. 33 8l86l7 60
lmmobilien und Mobilien ............................................................ ............. .. 11476398 —

Aktiv-Hypotheken ................................................................................. .. 372 746 —

·

612 580 722 92

Passiva. »i-

Grund-l(apital .............................................................................................. .. 154 000000—
Reserven:

1. Allgemeine Reserve (gesetzliche Reserve) J- 19()0()0"·0.—

2. Bexondere Reserve ........................................... .. » 1()5«l.10.-u
— 29500000 —

Tratten und Avale:
1. Tratten ........................................................................................ .. 7858004643
2 Avale ........ ............................. .. -t15695492.39

Unerhobene Dividenden:
von früheren Terminen ............................... .................................... .. 28 47480

Konto-Korrent-l(reditoren:
1. täglich fällige Verbindlichkeiten ......... ......... »f- 16147.l4()0.42
2. später » ,, ......................... .. 11598"t52l.31 83745692173

Reserve für die Mark-Noten der früheren Bank für Süddeutscntand .. 120 700 —

Regulierungskonto Filiale Hannover ............................................. .. 3100000 —

Gewinn- und Verlust-Konto:
Gewinnsaldo .................... ......................................... .... ........

..«
....... .. 9800530 46

’12 586722 92

cclllllllb llllll »Willst-Minolikll 1907 kllklllls SI. ccscllllkislllllb
soll. « ay

Geschäfts-Unkosten:

Handlungsnnkosten (einschliesslich der Tantiemen
an den Vorstand und die 0berbeamten) ............. .. JL 5710926 74

steuern .... .... ............ ................... ................ .. 917 80256
Gratifikationen an die Beamten (Weihnachten, Ab-

schluss), Ehrengaben an Beamte, Zuwendung jin
die Pensionskasse (.-« 250 000.—) und für wohltätige
Zwecke ............................................................. .. . 977 602 99 7 606 332 29

Abschreibung auf lmmobilien und Mobilien ................... .. . . 4l9700l92
Gewinn-saldo ...... ............ .... ....................................................... .. 9800580«46

Verwendung des Gewinnes.
1. Dividende pro 1907 von 60l0 ................................ » J- 9240000—
2. Tantieme des Aulsichtsrats . » 215 600.—
3. Gewinn-Vortrag .................................................... .. ·- 344980.46

sit 98W580 46

17 ö-6 613 67

Haben.
·

« H
Zinsen, abzüglich der gezahlten .................... ............................................ .. 7359172 24
Provisionen. abzüglich der gezahlten ....................... .. 502565101
Gewinne aus Effekten ...................................... .. "1060964 81
Gewinne aus Finanzoperationen ........................................................ .. 1690 042 52
Gewinne aus dauernden Beteiligungen an Banken und Bankgeschäften .. ... 177034183
Valuten-Gewinne . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ..

! 58-l777 46
Diverse Eingänge ........................................................................ .. I 15304 81

Gewinn-Vortrag von 1906
............................................................................... .. l 320 358 99

Gewinn-Saldo ............................................................ .. Jz 9800 581.).46i

17 826 old I
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N
Fahr-Fäden

M oto is wa-
. an ver-lange Preis-liste.

V er f a, s se r
"

von Drnnien, Gedichten, Romanen etc. bitten
wir, zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften
Vorschlages hinsichtlich Publilcation ihrer
Werke in Buchforrn, sich mit uns in Ver-

bindung zu setzen-

27X22 Johann-Georgskn Berlin-«ole»see,
Modernes Ferlagsowemi fcursf Moll-ich.

Richter--

Ussels eimszt
ahmaschmen

S
IllsllellscllcHellllkclltls

Austiihrliche Prospekte gratis und franko.

Dresden A.18. skiiuisielsplatz 18.

Berliner Handels-Gesellschaft
Bilanz vom 31. Dezember 1907.

son. 37 »i- Ess-
Kasszkkonto ........................................... ................................................... ..

« 22559037H55
i-: seinen-Konto .............................................................................................. .. 24 456 409245
Effekten-Report-K0nto .

«

Reports und Loinbardvorschüsse aiif Effekten .................................. .. 51015697 4c
Wechsel-Konto .............................................................................................. .. 89 850 878s55
Grundstücks-l(onto . l 365 280 30

Bankgebäude ........ .. 5106178 70

konsortialsKonto.. ...... ..

»

54318 773 60

Kontokorrent-Konto .

Debitoren ........................................ ........................................... .. 179 810 414 95

Pensions-Kasse der Angestellten der Berliner Handels-Gesellschaft «
Effekten-Bestände ............ .; .... ....................................................... .. 2502 278,

Stiftungen 1i.ir ctie Angestellten der Berliner Handels-Gesellschaft I
Effekten-Bestände ............................. ................................ ..... .. 213 442l50

Hai 198 391 .8·)

Haben. »s-

Kommandit-Kapital-I(onto ..................................................................... .. 1000000001sp
Reservefonds ............................................ ......... ..". ............................... » 30000000 —

TrattensKonto .............................................................................................. .. 74 051 150I45s
Kontolrorrent-Konto

Kreditoren ........................................................................................ .. 212882979 70

Gewinnanteil-Konto
.

Rückstandige Gewinnanteile .....

.3
........................ .......................... .. 1060835

Pensions-Kasse der Angestellten der Berliner Handels-Gesellschaft

Verniögensstand ..................... .z
................................................... 253054820

Stiftungen fiir die Angestellten der Berliner Handels-Gesellschaft

Vermögensstancl ............................................................................... .. 217199 40

Gewinns und Verlust-Konto

Reingewinn..... .................................... ............................................ .. 11505 910 70

IHsl 198 391l80

Gewinns und Verlust-Rechnung vom 31. Dezember 1907.

son. I
«- »J,

Verwaltungslsrosten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 1 837 596 85

stenern ...................................................
.. 699 899 —

Reingewinn .................................................................................................. .« 11505910z0
H 1404340615

Haben. i »s- ex

Vortrag aufs 1906 ................ ...... ..................................................

l
610 93350

Zinsen-Ertrag abzüglich der gezahlten
Zinsen und Ertrag der Wechsel ein-

schliesslich der Kurs- ikferenzen auf Devisen und Sorten abzüglichl
der gezahlten Zinsen und des Diskonts auf clen Bestand ................... ..

’

7943 499i45
Gewim- aus Konsoktisi und Effekten-Geschäften ......................... .. ( 2197962.50
Pro "isionen I 3291011110

14 043 406j—I

Berliner Handels-Gesellschaft
Die Geschäftsinhaber.
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Entwöhnnng absolut zwang-
los und ohne ljntbehrungsers
Scheinnng. k»0hne spritzeJ

DI-P.llsli.illet«s schloss Rheinblick, Satt Godeshetsg a.Rh.

Modernstes specialsanatorinm.
Aller comf()rt. Familienleben.
Prosp. krei- Zwanglos. Entwöhn.v.

anows frei!
Dieses nein- lZuish zeigt wie Eugcsn Sumt(iw,(1er nseltberijhmte (,’1ri«1nt.ler

des Srtndowschen Kiirperpt·l(:xze-Systeins, Zu kraft und Ruhm gelang-lex es ist herr-

lich illustriert und lehrt jeder-nann. wie man durch körperliche Uebung Gesund-

heit un(l Kraft erlangen kunn.

spezialanget10t: letter Leser, der sofort an nachstkslnsutlc Miressse Erim-ihr
erhält l lijetnplar dieses Buches koslenlos untl portolrei zttgesznnlt. sand0w-

Company, Abt. 1l5. Berlin W.9. lmtsdiuncr Strasse 127.

-it::ivelunttlikithkf.
trliwetluncllleuticliellnlnillen

W 7800 Blic.
n erbaut in jeder Gegend

Johannes Lehnert
Architekt u. Baumeister

I) l«Os(l()ll, Terrassenufer 23.

Auf Wunsch kostenloscr Nachweis

.v0n
Baustellen unl Znsendung von

Prospekte-i- Beste Referenzerr.
Bureanzeit —.

lleMnnWundentsirtagshuphrqiktiimigrillt-.teilt-trittstliallettclorlolatzl;
Soeben erschien:

Hat-Jes- im Recht?
Eine Betrachtung von krank Wedderkopp.

Preis: 50 Pf. 5 Bogen. 80. Preis: 50 Pf.

gern-III

DER IUUSERIIOF
cAs erlöser uNn scHöNsTE Luxus-Hom- oER »du

GRAND RESTAURANT kAlsERlleF

san-monva kAIsEnHor .

rEsTsÄLE KAisEnHoF =
enossE HALLE kAisEnnoF EFFZZHOTLHZF
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I vnne lllonten ;
onne klirrten II

vnne itnulruutnrlrnelnIS
saugt

hrnirutor
I staubsuugsltlasehine s f
I ftlr Hand- oder elektr. Betrieb .
. ellen· Staub aus Teppichen, Möbeln, .
. Gardrnen etc. und vertilgt Motten und .

Mottenbrud

Photogngle
Apparate
ieueste Modelle mit- erstklssslger
Optik renommierter optischer
Firmen zu Original-Preisen
Spochemachendelleuholh

Auto-K1epplrruneras, beim Oetknen
selbsttätigh sofort gebraucht-fertige

Umstellung-
Boquemsto Teil-among

ohne jede Preisernöhnn .

Sinon-les und Forngl set-.

lllustrierte Kntalorxe kostenkret

schoenfeidt F- co.
Und-her liess-traun Kost-ber)

set-lis- sW-, schonederger str.9.
.

Verlangen sie Prospekt-o.
.

.
.

».. »,»-..-

Internationale s-

I I DI-. merk-Wertes-
.

zeigt in winksr :.-s«l« n --; Dr hter nun Schnit.

- o()«- rlrfirli« "-.«-l«!«:.un zur-- linken-»wir link-l unk-

MIEWM s- NOTIM
- tthspt!»:.«::::1«Mist-; -

aumhakg’ Bergs-cr· . «’-«.Hirrlxr«ss««sein«-!ur-«nxlislzuvinnsn
.«-

(.«lllll.

. Vertiefungenwert an solrenie lirrnenalrgegelrenI

III-III I III-II-!
( o- lief

HiJWM«il-WM.UMännr-rAustiilsrsllclie Prospekte
rnit gerichtl. Urteil u. ärth Outaclrtezr

gegen Mk. 0.20 für Porto unter convert
Petri Gasse-« icon- is. reli- Vo. 7").

lleinsuchennaclrIlernlileislitlrnelrrl
schweheapparat

.,nunimgtek,«
Z Patente in d. meist. staat- puesqosxnau

ur

Wqu
eurem

Mir-I verlange Prospekte
TI«"

,

Preis M. l.40—3.— .
«

.· Walthek Kunde
orgsuen-rrr.wanstk.17,19 Kommt-S- Vekrstleemtsg. Bari must

ilierierlagenpreiseaut Wunschnaner l"'- ISS 7011 M- 10.— sb-

- sanatoriurnI P« P« Llebe
s

«

Zackental«
Verfasser der .seelen-Aristol(raten« etc,

zeigt nn. dass er charakter, lnnenleben. die J (0amphausen)
Psychologie derPersönllclrkeltausihrerllends z Bannllnie:WarmbrunnsschreiberhangL U«
schritt erforscht. Distinguierte Praxis seit

1890. Kombiniekte original-Methode Die im
grossziigigem lebendigen seelen-Analysen des :

Entdeckers der Psychogruphologie unter-—
» · (l·zahnstatmn)

scheiden sich streng von alltäglichen Hand- M· ChkpmscheMADE Ekkksmkuv en. neu-

scmmenheunenungem Massgebende» aus·
rastlienrsclieu.Rel(onvaleszenten- ustände.

kührliclre Anerkennungen aus den Kreisen DlsåsuåsäsjkäxgsgxlsdåntWRässssxeLder lntelligenz. Moderne Menschen, die nielir Nach Fugu skkungznschzkkoa ask
eine sehnsuclit nach Erkenntnis reizt als der dienseit eingerichtet Windgeeehlltste,
Kitzel der sensatjon mögen hkjetlieh km.

»

Hebeln-ene,nadellrolzreicliei.rrge.seeliolre
fragen sie empfangen irei nnd unverbindw 450 m« Ganzes Jahr WHAT-U Nänekes
lich: die Bedingungen für charakterbes

» Dr« med« Bart-oh dmg· Am da«
. . selbst oder Adminietretion its

arteilnngen und intensiv nnregende Broschüre. ; got-Un s· w» Unqukgzkp Ug,
k. k. Liebe, schriftsteller, Aus-hur- l.



aller champagner(s»s·sss«s-is
seitJahrzehntensE »

Moätzchand
gsgsskssgszssspsssssd W- sksk .-2-·-

cfl . . ·

SFZTTPZrHeiäærgdepu B rul- Jmpenal »Ach-ssee

Für Juserate verantwortliche Rob. istqu Druck von G. Verasteiu la Berti-.


